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Reiſevon London durch die Grafſchaften
Cambridge, (Northampton) Lincoln,
Vork, Derby, Nottingham, Leiceſter

und Warwick nach Orford.

Natur und Beſchaffenheit der Dorfer, beſon
ders der nordlichen, in der Nahe von Lon—

don Hatfieldhouſe, Landſitz des Mar
quis von Salisbury (und Bourleigh-houſe)
merkwurdig durch geſchmackloſe Architektur

und artige GemaldeSammlung.

Jm Fruhjahr, 17593.

cxir gingen von London uber Kentiſh-Town,W Highgate und Finchley Common c. nach

Hatfield.
Die zwey erſten Orte ſind ſchone Dorfer, was

man namlich Dorfer in der Gegend von London
nennt, das heißt, eine Menge kleiner Landſitze, nied-

liche Hauſer, Garten und offentliche Hauſer, in
welchen der Londoner vom Sonnabend bis Montag
friſche Luft ſchopft, oder welche er auch nur Sonn
tags beſucht. Eine Menge dieſer Hauſer und Land—
ſitze ſind jedoch das ganze Jahr hindurch bewohnt,
weil man hier viele von den Vortheilen der
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Hauptſtabt genießt und doch auf dem Lande lebt, das
heißt, in einer freyern Luft, die hier beſonders gut
iſt, weil die Gegend, die nordlich an Loudon liegt,
betrachtlich hoher iſt, als irgend ein Theil der
Stadt.

Alle dieſe Dorfer geben einen reizenden, erqui.
ckenden Anblick, ſobald man vergeſſen kann, daß ſie
nichts weniger als landlich ſind, denn von den eigent

lichen Beſchaftigungen des Landmannes ſieht man
hier faſt gar nichts. Doch ich glaube, ich habe
Jhnen zu einer andern Zeit die Natur der Dorfer
Hamſtead, Paddington, Jslington und andrer,
welche in der namlichen Gegend liegen, beſchrieben.
Sie ſind einander alle, mehr oder weniger, ahnlich

und auf die namliche Art gefullt wie Twickenham
und ſo viele andere laungſt der Themſe hinauf. Die
nordlichen Dorfer haben aber einen großen Vorzug
vor denen an der Themſe; durch ihre hohere Lage
gewahren ſie eine Menge ſchoner Ausſichten, haben
eine beßere Luft und angenehmere Gpadtiergange,

weil ſie nicht ſo ſehr verbaut ſind, wie z. B.
Twickenham, wo man faſt uberall in Gaſſen
und zwiſchen Garten-Mauern eingeſchloſſen iſt.
Doch die an der Themſe gelegenen Dorfer haben
in der Nahe dieſen Fluß, welcher fur Viele allein
hinlanglich iſt dieſen den Vorzug vor jenen zu
geben.

J

Davon wird in einem der nachſifolgenden
Stucke geredet werden.
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Finchley Common gehort unter die offenen

Gegenden von London, wo die Straßenrauber, wie

zu Ounslow-heath, Black. heath und Kenſing
ton- Gravel Pitts ein verjahrtes Recht ausuben,
und die drey großen Hauptſtraßen von London, die

nordliche, weſtliche und ſudliche in Contribution
ſetzen.

Hatfield iſt ein Dorf, (in der Graſſchaft Hert
ford) zwanzig Meilen von London, das nicht in der

geraden Straße nach Cambridge liegt: wir wahlten
aber dieſen Weg, um Hatfield-houſe zu ſehen, den
beruhmten Landſitz des Marquis von Salisbury.
Jch habe ſchonere geſehen; er gehort aber  doch un
ter die vorzuglichen in England, und liegt fur Fremde

A3
2) Jſt eigentlich eine Gemeindehutung oder Ge

meinland, das dem Flecken Finchley und andern
Dorfern gehort. Siehe Volkm. Th. 2. S. 42 1.

vr) Große Ebene bey Greenwich, in der Grafſchaft
Kent, mit einer Menge Landhauſer angefullt.

Der Marquis von Salisbury ſtammt von
Cecil, dem beruhmten Schatzmeiſter der Koniginn

Eliſabeth, die ihn zum kord Burleigh machte.
Seine Nachkommen machen zwey adliche Hauſer,

wovon die jungere Linie vor der altern in den
Grafenſtand erhoben wurde, mit dem Titel Sa—
lisbury. Die altere Linie erhielt nachher den
Grafentitel von Exeter; allein ſeit ein Paar
Jahren hat die jungere wieder den Vorſprung
erhalten, als der Konig den itzt lebenden
Grafen zum Marquis machte. Der Verfaſſer.
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beſonders bequem, weil ſie ihn von London aus be
ſuchen und des Abends zuruckkommen konnen.

Das uberaus große und weitlauftige Gebaude
iſt dem Beobachter der engliſchen Architektur dadurch
merkwurdig, daß es in die Zeiten fallt, in welchen
man den gothiſchen Styl verließ, ohne den griechi—

ſchen wieder herzuſtellen. Der Charakter dieſer
Architektur iſt nicht ſowohl ſchlechter Geſchmack, als
vielmehr ganzlicher Mangel an Geſchmack. Horace
Walpole ſagt: „Der Adel hielt noch immer ſeine
Große und Pracht aufrecht, die er in koſtbaren und
reichen Stoffen zeigte, welche, als Kleidung, mehr

eine Laſt als eine Zierde waren. Große Tapeten
in den Hauſern, ſammtene und ſeidene Gehange,
ſimpel und plump dem Auge dargeſtellt, ſchwere

Maſſen von Gold und Silber. Die Hauſer dieſer
Zeit ſind groß und weitlauftig; große Zimmer mit
großen einfachen Fenſtern, welche, da ſie nicht mehr
die gothiſchen Verzierungen hatten, eine unange.
nehme Leere ließen. So baute man unter Eliſa—
beth und Jakob J., bis Jnigo Jones aufſtand, die
griechiſche Architektur wieder herſtellte und in Eng

land einen neuen Styl einfuhrte.«

Um nicht zu wiederholen, will ich hier gleich
anmerken, daß das Haus des Grafen von Efeter
bey Stamford, Bourleigh-houſe, ohngefahr im
namlichen Style gebaut iſt, aber beſſer und ungleich

großer; auch iſt es von gehauenen Steinen, wahrend

das zu Hatfield von Ziegelſteinen iſt. Das
Jnnere beyder Gebaude und die Gemalde beſchreibt
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Volkmann.“) Zu Hatfield iſt eine nicht zahlreiche
aber recht artige Sammlung; die zu Burleigh-
houſe gehort unter die erſten und beſten im Reiche,
und unter die erſten Privatſammlungen in Europa.

Auf dem Wege von Hatfield nach Welwyn
kommt man bey Lord Welbourne's Landſitze vorbey,

welcher artig iſt, und durch ſeine ſchon angelegten
Landereyen ſich auszeichnet.

Welwyn, durch NYoung verewigt.

Welwyn, (ein Dorf in Hertfordſhire) hat
nichts Merkwurdiges, als daß Young einſt Pfarrer
davon war und einen großen Theil ſeines Lebens hier
zubrachte. Jch beſahe die kleine unſcheinbare Kirche

und den elenden Kirchhof, den Young verewigt
hat und der ſo oft der Gegenſtand ſeiner Betrach

tungen war.
Jch konnte mich hier der Bemerkung nicht ent

halten, wie große Manner ſo oft noch bey ihrem
Leben und in der namlichen Zeit, in der man ihre
Schrlften mit Vergnugen lieſt, vergeſſen werden!

Der Sanger der Klagen und Nachtgedanken wurde
geleſen und geprieſen, wahrend daß ſich kein Menſch
mehr um den Pfarrer zu Welwyn bekummerte. Ja,
man wußte hin und wieder kaum, daß ſo ein Mann

exiſtirte, und daß Welwyn in Hertfordſhire lag.
Gerade ſo ging es auch Metaſtaſio. Jch habe mehr

A4
Siehe Th. 2. S. 458. und Tb. 3. S. 339.
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als funfzigmal von ihm reben horen, als von einem
Dichter voriger Zeiten, deſſen Gebeine ſchon langſt
tief in Jtalien vermodert waren. Leute, die ſeinen
Namen unzahligemal auf Konzertzetteln geſehen und
Stucke aus ſeinen Opern hatten ſingen horen, glaub
ten, ich ſcherzte, wenn ich ihnen ſagte, daß er in der

Hauptſtadt Deutſchlands lebe; und als endlich ſein
Tod in den Zeitungen angekundiget wurde,“) horte
ich einen Belletriſten ſagen, daß dieſer juüngere
Metaſtaſio nie den Ruhm des altern erreicht habe
Lieber Freund, das Publikum iſt ein undankbares
Thier, will ohne Unterlaß mit etwas Neuem gekitzelt

ſeyn, und gleicht vollkommen jenen Furſten, die
ihre beſten Diener vergeſſen, ſobald dieſe nicht mehr

ihre Antichambre beſuchen oder regelmaßig bey ihrem
Lever erſcheinen. Mir fallt hier ein Zug aus Cor
te's Geſchichte ein. Der Eroberer von Amerika
hatte Forderungen an Karl V. zu machen, konnte
nie vor ihn kommen und erhielt nie eine Antwort.
Als der Kaiſer eines Tages ausfuhr, ſprang Corte's
in den Kutſchentritt, wiederholte ſeine Forderun
gen und der Kaifer fragte: „Wer iſt der
Menſch, und was will er?«

Metaſtaſio ſtarb im Jahr 1782.
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Die Grafſchaft Cambridge: ein flaches, ein

formiges, zum Theil ſumpfigtes Land,

aber fruchtbar.

Stevenage und Royſton (beyde in Hertford
ſhire, ſind die nachſten Stationen, und von der

letzten bis Cambridge iſt das Land einer der traurig—

ſten Striche, die ich in England geſehen habe.
Es iſt die Gegend des Leipziger Kreiſes, fruchtbar,
angebaut, flach, ohne Baume und ohne Gegen—
ſtande. Ohngefahr ganz Cambridgeſhire hat den
namlichen Anblick und iſt außerſt ermudend fur das
Auge, obſchon ſeine Einwohner ſich recht wohl be
finden und unter die Wohlhabenden von den Graf—
ſchaften gehoren, welche weder Handel noch Manu

fakturen haben. Der nordliche Theil von Cam
bridgeſhire hat noch das Beſondere, daß er ſo tief
und ſumpfig iſt, daß man ihn ſehr richtig mit Hol.
land vergleicht, welchem Lande er in mehr als einer

Ruckſicht uberaus ähnlich iſt. Doch davon weiter
unten, wenn ich in das eigentliche Marſchland
komme, denn es fangt erſt auf der nordlichen Seite
von Cambridge an.

As5

Giehe Volkm. 2. Th. S. 461 und 464.
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Cambrigde.

a. Verſchonerung und Erweiterung der Stadt

in den letzten zehn Jahren Waſſerleitung.

(Hobſon's Wahl.)

Jie Straßen und Hauſer von Cambridge fand
 cich ungleich reinlicher, anſehnlicher und beſſer

gebaut, als ich erwartete. Unter meiner weitlauf-
tigen Bekanntſchaft mit Mannern, die alle von die

ſer Univerſitat ſind, hatte ich beſtandig mit einer
Art von Verachtung und Spott von der eigent
lichen Stadt reden horen; und in der That ſind es
nicht zehn Jahre, daß man die Gaſſen gepflaſtert
hat. Seitdem hat man große Veranderungen
vorgenommen, einige Gaſſen erweitert, neue Ge
baude errichtet und allerley Zuſatze gemacht, ſo daß
mein Freund, welcher von dieſer Univerſitat iſt,
und um unſer Fuhrer zu ſeyn die. Reiſe mit uns
machte, mir geſtund, daß er ſelbſt Cambridge in
gewiſſen Theilen kaum mehr kenne.

Die Stadt Cambridge iſt, ſo wie Opford, durch
eine Leitung mit Waſſer verſehen. Cambridge hat
die ihrige einem Fuhrmanne zu danken, deſſen Name

allerdings durch die Aufſchrift auf dem offentlichen

Volkmann hatte alſo zu der Zeit, wo er ſeine
Reiſen uber England herausgab, Recht, wenn
er Cambridge einen ſchmutzigen und ſchlechtge—

dauten Ort nannte. Siehe, ſo wie uberhaupt
uber dieſen Ort, Th. 1. S. 245 tc.
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Platze verewigt zu werden verdiente. Thomas
Hobſon, (ſo hieß der Mann) hielt einen Wagen
zwiſchen Cambridge, und London, und war nebenher
ein Pferdeverleiher. Jedes Pſerd hatte ſeine Reihe,

und wer eins verlangte, mußte allemal das nehmen,

welches ihm zunachſt ſtund, das heißt, an welchem
die Reihe war. „Dieſes oder keines,“ ſagte der
ehrliche Mann, und daher kam ein Sprichwort:
„Hobſon's Wahl,“ welches noch jetzt zu Cambridge

und unter Mannern gewohnlich iſt, die dort ſtudiert
haben.

b. Univerſitatsgebaude und Collegien, in
Vergleichung mit denen zu Orford.

Der vorhin erwahnten Veranderungen ohnge
achtet kommt die Stadt, ſo wenig als die Collegien,
Orford gleich. Es iſt durchaus ſchwer, Verglei—
chungen dieſer Art anzuſtellen, und fur mich viel—
leicht beſonders, aus einer ſtarken Vorliebe fur
Orxford, wo ich Freunde gefunden und lange ange
nehm gelebt habe. Cambridge hat allerdings Zuge

und Schonheiten, die Orford nicht beſitzt; aber
wenn ich das Ganze gegen das Ganze halte, ſo ver
dient doch Orford bey weitem den Vorzug.

Orford hat zwanzig Collegien und ſechs Hallen,
die von jenen unterſchieden ſind, wahrend daß

Die Hallen (halls) zu Orford haben keine Stif—
tung, folglich keine Fellows, und ein jeder lebt

fur, fein Geld und verlaßt die Halle, ſobald er



12 tr— νhier Hallen und Collegien blos unter verſchiedenen
Namen eine und dieſelbe Sache anzeigen. Jhre
Zahl belauft ſich auf ſechzehn. Sie haben alle
Stiftungen und ſind folglich eins, gerade wie die
Collegien zu Orſord.

Mehrere dieſer Gebaude zu Cambridge ſind von
Ziegelſteinen gebaut, die zu Orford hingegen alle
von gehauenen Steinen. Wenige zu Cambridge
haben das große, reiche, hervorſtechende Anſehen,

das die mehreſten zu Oxford haben. Aber die Uni—
verſitatsgebaude ſind dort in der Stadt zerſtreut,
wahrend daß hier (zu Cambridge) funf Collegien
am Fluſſe beyſammen liegen, blos durch grune Platze
oder Mauern oder Gange von einander getrennt und
ungemiſcht mit den kleinern Gebauden der Stadt.

Der Cam iſt freylich ein elender Fluß, und
gleicht hier einem kleinen ſteifen Kanale; wenn man

ſich aber an den Ufern deſſelben befindet, an der
Seite, wo er an Felder ſtoßt und wo keine Gebaude
ſind, ſo hat man eine erhabene Ausſicht auf dieſe
Collegien, die durch ihre Große alle Stadtgebaude
hinter ſich verbergen. Die grunen Platze, die zum
Theil mit großen Baumen beſetzt ſind, wechſeln an
genehm mit den hohen Mauern, Kapellen und
Thurmen ab; und da dieſe Collegien gerade von
den ſchonſten und großten ſind, ſo macht das Ganze
einen Anblick, dergleichen ich nirgends ſonſt geſehen

habe. Jch will es nun ſtuckweiſe durchgehen.

ſeine Studien vollendet hat, er ſey denn das

Haupt obder ein Lehrer der Halle. Der Verfaſſer.
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Von dem koniglichen Collegium (King's  Col.

lege) ſieht man hier das Wunder gothiſcher Bau.
kunſt, die erhabene Kapelle, und das neue Gebaude,

welches von PortlandStein iſt, und wenn ich nicht

irre, 236 Schuh in der Läange hat. Weiter zur
Rechten ſieht man, zwiſchen Baumen, nur wenig
von der Koniginn Collegium, (Queen's) welches kei—
nesweges anſehnlich iſt. Zur Linken ſieht man den
ſchonſten Theil von Clare-hall, ein großes Gebaude
von gehauenen Steinen. Weiter zur Linken das
Trinitats· Collegium (Trinity) und namentlich die

große und anſehnliche Bibliothek, und eine Brucke,
die uberaus ſchon und von ſehr guter Architektur iſt.

Endlich einen Theil von St. Johannis, (St. John's)
einem Collegium, das aus drey großen Hofen be
ſteht, die alle mit Gebauden beſetzt ſind.

Betrachtet man dieſe Collegien von der Stadt
ſeite, ſo zeigt ſich ein Theil derſelben auch da uber—

aus vortheilhaft, denn da iſt ein offentlicher Platz,

an welchem der oſtliche Theil der Kapelle von King's
ſtoßt. Dicht an demſelben iſt die Univerſitats-Bi

bliothek, ein großes anſehnliches Gebaude von ge
hauenem Steine, obſchon im ſchlechten Geſchmacke

und außerſt pluinp. Jhr gegen uber iſt die Uni—
verſitatskirche mit einem Thurme, keinesweges
unanſehnlich, und zwiſchen beyden, auf der Seite,
das Senathaus, (ſenate houſe) das beſte Gebaude

zu Cambridge, von guter Architektur und im Gan
zen vielleicht ſo, daß Oxford nichts damit zu ver
gleichen hat. Das Jnnere dieſes Gobaudes iſt ein
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einziger Saal, und man thut da Geſchafte darinne,
die man zu Orford in zwey Gebauden verrichtet.
Die gewohnlichen Geſchafte der Univerſitats-Regie
rung werden zu Orford in dem ſogenannten Convo-
cation- houſe gethan, wo auch die verſchiedenen
akademiſchen Grade ertheilt werden.“) Fur feyer
liche Gelegenheiten aber, fur das Leſen der Preis—
ſchriften im Sommer und fur die Ehrengrade, die
man um dieſe Zeit giebt, verſammelt ſich die Uni—
verſitat Orford in dem Sheldoniſchen Theater.
Die Statuen im Senatehouſe, und andre Dinge

dieſer Art, beſchreibbt Jhnen Wolkmann ſehr
genau.

c. Die Bibliothek. Fauſts Olfficia Cicero-
nis. Ein uberaus ſchones perſiſches

Manuſcript.

Die Bibliothek im Senat houſe iſt ein bequr
meres und großeres Gebaude als das Bodlejaniſche
zu Orford, obſchon dieſer weder an Werthe noch
an der Zahl der Bucher gleich. Jn der Bodlejani
ſchen rechnet man 130,000 gedruckte Bande und
mehrere tauſend Manuſcripte; zu Cambridge zwi.
ſchen 70 und So, voo gedruckte Bande. Das
wichtigſte dieſer Bibliothek iſt der Theil, welchen

Die Comvocation iſt der eigentliche Souverain
oder Regent der Univerſitat Orford.

un) Sieht Th. J. S. 249.
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Georg J. von Moore, Biſchof von Ely, kaufte und
der Univerſitat ſchenkte. Dieſe Sammlung beſteht
aus 30,000 Banden, fur welche der Konig 6000
Guineen gab.

Zwar hat man hier nicht ſo viele Manuſcripte,
auch bey weitem nicht ſo viele Editiones Prineipes,

wie in der Bodlejaniſchen, die man beſonders ſeit
wenig Jahren in großer Menge angekauft hat.
Jndeſſen aber giebt es doch auch zu Cambridge viel

Seltenes und Schones. So hat man z. B. hier
das außerſt ſeltene Catholicon von 1460, welches
ſie zu Orford nicht haben, wo ſich hingegen das
noch ſeltenere Rationale Temporum Durandi findet.
Fauſts Officia Ciceronis, die ich an mehreren Or
ten, auch zu Orford auf Pergament geſehen, hat
man hier ſo ſchon und ſo wohlgehalten, als mir nie
eine Editio Princeps vorgekommen iſt. Die An—
fangsbuchſtaben ſind gemalt und das leere Papier
am Rande mit ſo vieler Schonheit verziert, derglei—

chen ich ſonſt nur in beruhmten Gebet, oder Meß
buchern, welche Furſten oder andern Reichen ge

borten, gefunden habe. vBucher in dieſem
Geſchmacke, und mit der den damaligen Zeiten eigen.

thumlichen Schonheit verziert, habe ich in Menge
geſehen, und man hat mehrere ſehr ſchone zu Orford.

Allein erſte Ausgaben klaſſiſcher Schriftſteller findet

e) Der Buchhandler Edward im Pall-Mall zu
London beſitzt das Miſſal, (Weßbuch) welches
Heinrich VI. gehorte, und fur welches er zoo Pf.
Sterliug ausgeſchlagen hat. Der Verfaſſer.
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man ſelten ſo verziert, vielleicht weil man ſie deſſen
nicht werth hielt, und dann auch wohl, weil dieſe
Kunſt, nach Erfindung der Buchdruckerey, in
Verfall gerieth.

Das aber, was mir hier am meiſten auffiel,
war ein perſiſches Manuſcript aus dem vierzehnten
Jahrhunderte. Weder zu Orford, noch zu London,
Paris oder irgendwo habe ich etwas geſehen, das

dieſem Manuſcripte an Nettigkeit, Muhſamkeit
und geendigter Schonheit gleich kommt. Es iſt
eine Art von Plinius, die Wunder der Schopfung,
eine Naturgeſchichte mit Aſtronomle. Pracht,
Schonheit und Vollendung ſind hier im hochſten
Grade vereiniget, und es muß einen jeden entzucken,

der vergeſſen kann, daß alle Arbeiten dieſer Art
am Ende doch nur Werke in einem kleinlichen angſt

lichen Geſchmacke ſind, an welchen man mehr die
muhſame Arbeit, die Schonheit und Pracht det
Materialien, als die Zeichnung und Geſchmack, die
wirkliche Große des Kunſtlers zu bewundern hat,

Fiſche, Vogel, Thiere und Dinge aller Art ſind
mit der Aengſtlichkeit eines kleinllchen Miniatur
malers vollendet. Das ſehr ſchone perſtſche Manu

ſcript, das man zu Orford zeigt, kommt ihm nicht
gleich. Beyde ſind auf Papier von Baumwolle.

d. Die
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d. Die Kapelle des koniglichen Collegiums,
das ſchonſte gothiſche Gebaude in Europa.

(Die gothiſche Bauart mit der griechi—
ſchen verglichen: Kuhnheit und Feyer—
lichkeit iſt der Charakter der erſten
England enthalt mehr gothiſche Kirchen
als viele Lander zuſammen genom—
men Ueber Verhaltniſſe, Regeln und
Urſprung des gothiſchen Bauſtyls.)
Gemalte Glasfenſter in dieſer Kapelle
(Glasmalerey iſt in England nie verlo—

ren geweſen und bluht da bis dieſen

Augenblick.)
Das Sehenswurdigſte zu Cambridge iſt ohn-

ſtreitig die Kapelle des koniglichen Collegiums

(King's Chapel). daſſen Sie ſich durch das Wort
Kapelle nicht irre machen, wenn ich es von Colle—
gien brauche, denn viele derſelben ſind groß genug,

das großte Kirchſpiel zu faſſen. Die Cathedral—
kirche zu Orford nennt man zu Chriſt Church
Kapelle, und die Kapelle von King's College iſt

nicht weniger als 316 Schuh lang.“) Selbſt
von engliſchen Reiſenden hatte ich ofters gehort,

Das Wort Kapelle fur Kirche iſt an mehrern
Orten in Enaland ublich. So nennt man z. B.
die große Cathedralkirche zu Windſor und die
große Kirche zu Eton Kapelle. Der Verfaſſer.

Beytr. ub. Engl. ſtes St. B
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dieß ſey das ſchonſte gothiſche Gebaude in Europa.

Nach dem allen wurde ich in meiner Erwartung
nicht betrogen. Wir ließen uns das weſtliche Thor
offnen, wo man die ganze Lange des Gebaudes mit
einem Blicke uberſieht und wo die Wirkung außer
ordentlich iſt. Es iſt der ſchonſte und reinſte gothi.
ſche Styl, und als ſolcher ziemlich einfach. Hier
ſieht man nicht jene Menge unbedeutender und oft

abgeſchmackter Verzierungen, obſchon das Ganze
außerſt geendiget iſt.

Die große Schonheit dieſes Gebaudes beſteht
in der Decke, und in der anſcheinenden Lelchtigkeit,
indem man inwendig nicht begreifen kann, wie eine
ſolche Steinlaſt auf nichts ruht als auf der ſchmalen
Wand zwiſchen den Fenſtern; denn im ganzen Ge—

baude iſt keine Saule, kein einziger Pfeiler, und
doch ſind die Zwiſchenraume zwiſchen den Fenſtern

nur einige Schuh breit. Da die Fenſterſcheiben von
Glas ſind, kann man nicht durchſehen, und wird
alſo nicht gewahr, wie tief oder dicke die Zwiſchen.
raume der Mauer ſind: Und hier liegt die ganze
Starke des Gebaudes, denn dieſe Zwiſchenräume
machen ſammt und ſonders Pfeiler aus, die unten
neunzehn Schuh dicke, oder beſſer zu reden, tief
ſind, und welche die ganze Laſt tragen. Die Pfei-
ler alſo, die Sie an vielen gothiſchen Kirchen von
außen ſehen, ſind hier das Gebaude ſelbſt, auf ihnen
ruht das Ganze und zwiſchen jedem derſeiben iſt ein
Fenſter. Dieß iſt denn auch die Urſache, warum
dieſes Gebaude, wenn Sie as von außen und im
Perſpektiv betrachten, keinesweges ſchon iſt. Denn



Sie ſehen nichts als dieſe Pfeiler, die durch ihre
Tiefe Jhnen die Fenſter verbergen.

Die Decke iſt reich verziert aber in einem edlen
Geſchmacke, und jeder Key-ſtone (Schlußſtein)
d. h., der Stein, welcher in der Mitte jeden
Bogen bindet, iſt aus Einem Stucke, und ſoll
zwanzig Centner ſchwer ſeyn. Alle dieſe Key-Sto-
nes ſind abwechſelnd, eine Roſe, das Wappen des
Hauſes Lankaſter und York, und ein Port eullis,
das Wappen der Tudors. Sie muſſen namlich
wiſſen, daß dieſe Kapelle unter Heinrich VI., Ed—
ward IV., Heinrich VII. und Heinrich VIII. gebaut
worden iſt. Unter dem letztern wurde dieſe Decke
gemacht, von welcher Sir Chriſtopher Wren ſagte,
daß, wenn ihn Jemand lehren wollte, wo er den
erſten Stein anlegen ſollte, er vielleicht auch ſo eine

Decke machen konnte.
Es iſt unter den ſogenannten Kennern die Mode,

die gothiſche Baukunſt zu verſchreyen und ſie ge—
ſchmacklos zu nennuen. Jch kenne die griechiſche

Daukunſt ſo gut als dieſe Herren, habe nicht nur
tauſend Zeichnungen, Gemalde und Kupferſtiche
von allen Gebauden, die in der Welt ubrig ſind,
ſondern auch viele der beſten Gebaude ſelbſt geſehen,

die man in Europa ſeit der Wiederherſtellung der
griechiſchen Baukunſt errichtet hat, und Niemand

tkann eine großre Hochachtung fur ſie haben als ich;

und doch geſtehe ich, daß ich im Gothiſchen eine
Kuhnheit finde, von der die Griechen und Romer
keinen Begriff hatten, und eine gewiſſe Feyerlichkeit,
die ſo begeiſternd und anziehend iſt, daß ſie beym

B 2
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erſten Blicke eine Wirkung auf mich macht, die
keine andre Bauart hervorbringt. Was das My
ſtiſche in der Religion iſt, iſt in der Architektur der
gothiſche Styl. Horace Walpole ſagte einſt, daß
die Weſtminſter Abtey, entbloßt, wie ſie iſt, von
allen katholiſchen Zierrathen, Sargen und Reliqulen—
der Heiligen, ihn eher zu einem Katholiken machen
konnte als die St. Peterskirche zu Rom mit allen
dieſen Zierrathen. Ein Jtaliener, der ihn nicht
verſtund, machte ſich herzlich uber ihn luſtig und
verlachte ſeinen barbariſchen Geſchmack.

Was das Verdienſt der Architektur des mitt—

lern Zeitalters gar ſehr beweiſt, iſt, daß alle Ver—
ſuche, die man ſeit mehr als hundert Jahren im
gothiſchen Style gemacht hat, ſammt und ſonders

elend ausgefallen ſind. Jch habe ſolcher Gebaude
in Menge geſehen, ſelbſt etliche von Sir Chriſtopher
Wren, dem alle ſeine Verſuche, mehr oder weniger,
ſehl ſchlugen. Man hat mehrere Kirchen von ihm
in dieſem Style, und Tom, ein Thurm uber bem
großen Eingange von Chriſt Church (zu Orford) iſt
gewiſſermaßen Gothiſch. Es iſt ein ſchoner Thurm
und er wird ſehr bewundert, und doch wie
plump, wie ſchwer, wenn ich ihn mit altgothiſchen
vergleiche, dergleichen ich viele geſehen habe, die

alle beſſer ſind.

Kein Landſchaftsmaler wird den gothiſchen Styl

verurtheilen. Diejenigen, die auf dem feſten Lande
daruber raiſonirt haben, hatten nicht allemal hin
langliche Kenntniſſe davon, weil ſie nicht England



durchreiſt haben, wo die mehreſten und beſten
Muſter des Gothiſchen zu finden ſind.

Jch glaube wirklich, daß dieſe Jnſel mehr
große und prachtige gothiſche Kirchen enthalt, als
Frankreich, Holland und die Schweiz zuſamnien
genommen. Frankreich hat in der That, fur ſeine

Große, nur wenig ſolcher Gebaude, und es iſt eine
Sage unter den Reiſenden, daß mittaglich von der
Loire keine einzige gothiſche Kirche ſey, ein Paar
Orte, wie Tours, ausgenommen, die unmittelbar
an dieſem Fluſſe liegen. Dieß iſt freylich eine kuhne
Sage, denn um der Sache ganz gewiß zu ſeyn,
mußte man dieſen großen Theil von Frankreich in
allen Theilen durchwandert haben. Nordlich von
der Loire giebt es einige ſehr ſchone, aber doch nur
in geringer Zahl fur den großen Strich Landes.
Jn England findet man alle Arten des Gothiſchen,
oft in einer einzigen Kirche, und die gegenwartige

Reiſe allein hat mich auf eine ſolche Menge großer
und vortrefflicher Gebaude gefuhrt, daß ich noch

jetzt ganz voll davon bin. Jch will ſie an ihrer
Stelle anzeigen. Man konnte dieſe Reiſe recht
eigentlich tne Tour of Cathedrals nennen.

Es iſt viel uber das Gothiſche geſchrieben wor—
den; gleichwohl bleibt die Sache noch immer in
Ungewißheit und wird auch wohl ſo bleiben muſſen;
denn wie ließe ſich das in ein beſtimmtes Syſtem
bringen, was ſo oft von dem Einfalle des indivi—
duellen Architekten abgehangen zu haben ſcheint?

Jndeſſen bin ich doch gewiß, daß dieſe Architekten,

B 3
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im Ganzen, gewiſſen allgemeinen Regeln, gewiſſen
Verhaltniſſen und einer gewiſſen hergebrachten Ord
nung folgten, und das vielleicht mehr, als wir ins—

gemein glauben. Man tadelt ihre Verhaltniſſe;
gleichwohl ſind ſie mehrentheils die namlichen, und
man ſcheint gewiſſen Regeln gefolgt zu ſeyn, die
allgemein waren und die man nie ganz aus den Au

gen ließ. Die Lange und Hohe der Schiffe, gegen
ihre geringe Breite, iſt allgemein, und man ſcheint
die letztere in keine Betrachtung gezogen zu haben,
entweder, daß man eine lange Gallerie oder eine
Allee von Baumen ſich vorſtellte und die Verhalt.
niſſe blos zwiſchen der Lange und Hohe ſuchte.

Jn der Kapelle des koniglichen Collegiums fallt
dieſes vorzuglich auf; denn die Lange, inwendig, iſt
291 Schuh, und die Breite, ebenfalls inwendig,
nur 45 ä Schuh. Dennoch iſt die Wirkung außer
ordentlich groß, und ein Architekt ſagte einſt, daß,
wenn dieſe Kapelle auch noch langer ware, die
Wirkung doch nicht vermindert werden wurde.
Das Munſter zu York iſt in dieſer Ruckſicht eine
außerſt merkwurdige Ausnahme, denn die Verhalt.
niſſe ſind hier keinesweges Gothiſch, d. h., ſolche,
wie man ſie in neun Gebauden unter zehnen ſieht,
ſondern weichen ſo merklich davon ab, daß ſie den
griechiſchen Verhaltniſſen ſehr nahe kommen. Die
Folge davon iſt, daß das Schiff, welches nach der
St. Peterskirche das großte in der Welt ſeyn ſoll,
und großer als das von St. Pauls iſt, keinesweges
beym erſten Anblicke das zeigt, und ich habe Leute,
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die nichts von der Sache verſtunden, bisweilen ſtrei—

ten und behaupten horen, daß das Schiff zu Can—
terbury, zu Lincoln rc. großer ſey als das im York

Munſter. Kurz wir ſind ſo ſehr an die langen und
engen Schiffe gewohnt, daß, wenn Leute mit dem
Gedanken nach York kommen, daß dieſes Schiff
großer ſey als alle andre, beym erſten Anblicke ſich

in ihrer Erwartung betrogen fuhlen. Einem auf
merkſamen Beobachter aber muß ſogleich die Große
der Verhaltniſſe auffallen, und je langer er betrach—
tet, je mehr wird er davon durchdrungen. Und
hierinnen liegt, außer der ungeheuern Große dieſes

ganzen Gebaudes, das vorzuglichſte und ſchonſte
Verdienſt dieſes Munſters; denn in Ruckſicht auf
Vollendung und gothiſche Leichtigkeit in den Theilen,

habe ich viele geſehen, die ſchoner ſind.
Warburton ſtellt eine Hypotheſe auf, die in der

That außerſt ſinnreich iſt. Als die ſachſiſchen Konige
die chriſtliche Religion annahmen, hatten ſie die

Frommigkeit ihres Zeitalters, d. h., ſie zeigten
ſie dadurch, daß ſie Kirchen bauten, und Wallfahr—
ten in das heilige Land thaten. Aus dieſem holten
ſie die Muſter zu ihren Kirchen. Die Architektur
in Palaſtina war keine andre als die griechiſche und

romiſche. Warburton fahrt nun fort und ſagt,

B4
v) Durch griechiſche und romiſche Architektur meyne

ich das namliche, nur mit dem Unterſchiede, daß

die Abweichungen der Romer Abweichungen vom
reinen klaſſiſchen Geſchmacke und keine Verbeſſe—

rungen waren. Die Gebaude von Palmyra



tiafi aus dieſen Muſtern von Palaſtina der Styl
entſtund, welchen man in England ſach ſiſch nennt.
Jch habe ſogenanute ſachſiſche Kirchen geſehen, und
ich kann dem urſprunglichen Plane der griechiſchen
Baukunſt darinne folgen. Die Bogen ſind zirkel—
formig, und das Ganze ſchwer und plump. Das
Jnnere der Cathedralkirche von Chriſt Church iſt
ſachſiſch. Man verließ nach und nach, (ich weiß
nicht wenn) die ſachſiſche Schwere und nun folgte

ein vermiſchter Styl.
Viele Englander glauben, daß die Normanner

zuerſt die Aenderung einfuhrten; andre, daß die
Normanner die Abanderung ſchon fanden und ſie
blos verfeinerten, den Styl immer leichter und leich—

ter machten, bis er endlich im vierzehnten und funf—
zehnten Jahrhunderte zu der Vollkommenheit kam,
die wir das beſte Gothiſche nennen mit welchem
Rechte, daran liegt hier nichts.

Wenn ich bedenke, wie viele Kirchen ich hier
geſehen habe, in denen ſich, Jahrhunderte nach der
normanniſchen Eroberung, noch immer eine ſtarke

Miſchung des Sachſiſchen findet, ſo dunkt mich

gehoren faſt alle hieher, und dieſe Abweichungen
waren der Anfang zu einem verdorbenen Ge—
ſchmacke, der immer ſchlechter und ſchlechter
wurde, bis er endlich im ganzlichen Verfalle der
Baukunſt endete. Warburton hat alſo gahz
recht, wenn er ſagt, daß die Architektur von
Palaſtina romiſch und griechiſch war; nur war
ſié verdorben, und die weſtlichen Europaer ver

darben ſie noch mehr. Der Verfaſſer.
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dieſe Meynung allerdings ſehr wahrſcheinlich, um
ſo mehr, da der allmalige Fortſchritt ſogar ſehr der

menſchlichen Natur gemaß iſt. Warburton hin—
gegen ſieht zwiſchen dem Sachſiſchen und Gothiſchen
eine ſolche Verſchiedenheit, daß er das Sachſiſche,

worinne ich ihm beyſtimme, aus dem Griechiſchen
herleitet, das Gothiſche hingegen aus einer ganz
neuen und ganz unklaſſiſchen Quelle. Als die nord—

lichen Volker, ſagt er, Spanien eroberten und Chri—
ſten wurden, bauten ſie gottesdienſtliche Hauſer, die

ſie ſoviel als moglich, den Waldern und Haynen
ahnlich machten, in welchen ſie gewohnt geweſen
waren ihre Gotter im Norden zu verehren. So
viel iſt freylich gewiß, daß einem jeden, der in einer
langen gothiſchen Kirche ſteht, eine Allee von Bau—
men einfallen muß. Die zugeſpitzten Bogen, die
vielen Aeſte, die in dieſe Bogen laufen, die in viele
Stamme zertrennten Saulen, und die kleinliche und
muhſame Arbeit in und an den Fenſtern, geben einer

ſolchen Kirche eine außerordentliche Aehnlichkeit mit

einer Allee, an der man die vielen Stamme, die
großern und kleinern Aeſte, die zugeſpitzten Bogen,
und das unendliche Laubwerk bemerkt. Hatte es
mit dieſer Erklarung ſeine Richtigkeit, ſo ware die
Benennung Gothiſch, die immer angefochten
worden iſt, ſo unrecht nicht, weil Spanien aller—

dings von Gothen gefullt wurde. Was fur eine
ſchone Sache es um Hypotheſen iſt!

Warburton bringt alſo den Plan aus den Wal
dern im Norden; andere wandern gerade nach Su
den und finden da naturlich die urſprungliche Jdee.

12 B 5.



Wer, ſagen ſie, auch nur einen Blick auf eine gothi—
ſche Kirche wirft, muß augenblicklich bemerken, daß
es offenbar ein Gebaude warmer Lander iſt. Die
der Sonne unzudringliche Dunkelheit, der dichte
Schatten der Baume, ja die Nachahmung der
Baume ſelbſt, unter welchen der Bewohner der
warmen Himmelsſtriche Kuhle ſucht, zeigen offen
bar, daß dieſer Styl in Aſien erſunden wurde, daß
die Saracenen ihn nach Europa brachten, und daß
wir ihn alſo nicht Gothiſch, ſondern Saraceniſch
nennen ſollten. Dauß es ſo wenig gothiſche
Gebaude in Jtalien giebt, ließe ſich denn freylich
wohl daraus erklaren, daß man dort mehrere Mu
ſter und Ueberbleibſel des klaſſiſchen Geſchmacks hatte,

und alſo nie ſo weit als in andern Landern davon
abweichen konnte. Allein der Umſtand, daß es im
mittlern und ſudlichen Frankreich wenig oder gar
keine gothiſchen Gebaude giebt, iſt gar ſehr ſowohl

gegen Warburton als gegen die Verfechter des
ſaraceniſchen Urſprungs.

Am Ende iſt vielleicht Walpoles Gedanke der

beſte, weil er hochſt ſimpel und naturlich iſt. Man
hat ſo oft gefragt: wo und von wem das Gothiſche
ſich herſchreibt? Er ſagt, man mochte eben ſowohl
fragen: wo und von wem das ſchlechte Latein, das

ratein der mittlern Zeiten erfunden worden iſt? Es
war die Nachfolge und Verderbung des guten La
teins, und ſo war das Sachſiſche und urſprungliche
Gothiſche eine Verderbung der klaſſiſchen Baukunſt.
Auch ein verdorbener Geſchmack raffinirt, und ſo raf.

finirte man uber das Sachſiſche und fruhere Gothiſche,



beſſerte und beſſerte. Der Jtaliener beſſerte und
beſſerte an ſeinem verdorbenen Latein, und ſo ſchrieb

endlich Petrarch, Dante c. gut Jtalieniſch, wah—
rend daß die Architektur ihren verdorbenen romiſchen
Styl zu einer ſolchen Vollktommenheit brachte, daß
ſie das Munſter zu Straßburg, zu York, zu Lin—
koln, zu Glouceſter, zu Peterborough und funfzig

andre errichten konnte. Zu Ely, zu York und an
andern Kirchen habe ich alle mogliche Style des
Gothiſchen bemerkt, und da jede dieſer Kirchen zu
ſehr verſchiedenen Zeiten gebaut wurde, indem ihre
verſchiedenen Theile aus dem 12. 13. 14. 15,
und 1Gten Jahrhunderte find, ſo ſcheint mir Wal—
pole's Einfall allerdings nicht ohne Grund. Die
italieniſche, franzoſiſche und ſpaniſche Sprachen ver
hielten ſich alſo auf dieſe Art zum guten Latein, wie
die gothiſchen Gebaude zu den griechiſchen; oder

beſſer: der klaſſiſche Geſchmack in beyden wurde all
malig durch ſchlechten Geſchmack und durch ein Ge—

miſche von vielerley Nationen verdorben; die Folge

davon war Barbarey und dieſe endlich verfeinerte
Barbarey endigte in Etwas, das allerdings nicht zu

verachten iſt. Wer den Thurm zu Straßburg
und die Hauptkirche zu Amiens, York, Uincoln rc.

Jn den Transactions of the Jriln Aeademy
vom Jahre 1790 findet ſich eine Abhandlung
uber den Urſprung und die Theorie der gothiſchen
Gewolber, von der Kenner urtheilen, daß ſie
außerſt ſcharfſinnig ſey. Auch der Verfaſſer
derſelben, Herr Poung, nimmt an, daß der
ſachſiſche, mauriſche oder ſaraceniſche und
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geſehen und genau unterſucht hat, muß mit Ver—
achtung auf die mehreſten Architekten des moderuen

Europa herabſehen, die, ohne je dem guten griechi—

ſchen Style gleich zu kommen, ſich ewig im kleinen
namlichen Zirkel herumdrehen, den Mangel an
Genie und die Armſeligkeit ihrer Erfindung unter
klaſſiſchen Copien verbergen, und die Kuhnheit,
Kraft und Mannichfaltigkeit des Gothiſchen mittel—
zeitige Barbarey nennen.

Um wieder auf King's Chapel zu kommen, ſo
hat dieſe das gute Gluck gehabt, nach dem ur—
ſprunglichen Plane ausgefuhrt zu werden, ob ſie
ſchon unter Heinrich VI. angefangen und erſt unter
Heinrich VIII. geendiget worden iſt. Der Name
des Architekten iſt Cloos.

Die Glasfenſter, die durchaus gemalt und
uberaus ſchon ſind, wurden, ſo wie die herrliche
Decke, zu Zeiten Heinrichs VIII. gemacht. Sie
ſind in vielen Betrachtungen merkwurdig, und
Walpole hat ſie am Ende des erſten Theils ſeiner
Anecedotes of painting in England abdrucken laſſen.

Es iſt auffallend, daß eins der Fenſter die Geſchichte
des Ananias und Sapphira vorſtellt, und daß dieſes
Gemalde nach einer Zeichnung von Raphael iſt,
namlich nach einem der beruhmten Cartons, der
dieſe Geſchichte im Großen vorſtellt. Man vermu—

thet, daß der Maler die Zeichnung aus Flandern

orientaliſche Bauſtyl weiter nichts als ein aus—
gearteter griechiſcher Styl geweſen ſeyh. Der
Zerausgeber.

J
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erhielt, wo man nach ſeinen Zeichnungen Tapeten
machte. Raphael ſtarb 1520, und der Vertrag,
den der Probſt des koniglichen Collegiums mit dem
Glaſermeiſter machte, iſt von 1528 datirt.

Die vielen Glasgemalde, die ich in allen Thei
len dieſer Jnſel geſehen, und die große Menge, die
mir auf dieſer einzigen Reiſe vorgekommen iſt, fuhrt

mich auf eine andre Digrefliion. Auf dem feſten
Lande haben viele die Glasmalerey unter die ver—

lornen Kunſte gerechnet. Sie bluht nicht nur bis
dieſen Augenblick, ſondern iſt auch in England. nie
verloren geweſen. Dagß ſie unter Heinrich VIII.
nicht nur in großer Vollkommenheit, ſondern auch
ſehr gemein geweſen, konnte ich aus einer Menge

Orte beweiſen, und die einzige Kapelle des konig-
lichen Collegiums, die eine ungeheure Menge von

gemaltem Glaſe hat, ware ein hinlanglicher Beweis.
Daß man nach Heinrichs Zeiten nur wenige Kunſt—
ler findet, hat eine naturliche Urſache. Die katho—

liſche Raſerey der Maria (Mary the Bloody) machte

die Proteſtanten bigot und fanatiſch. Gemalte
Fenſterſcheiben hatten fur ſie ein katholiſches Anſe—
hen, man ließ alſo keine mehr machen, die Kunſtler
verloren eine reiche Quelle ihrer Nahrung, und nur
wenige wollten nun eine Kunſt lernen, die kein Brod

mehr fand.

Jndeſſen findet ſich zu Warwick ein Kirchen—
fenſter mit dem verzogenen Namen des Kunſtlers

und dem Datum 1574. Genmalte Familien—
Wappen auf Glas finden ſich hin und wieder bis
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gegen das Ende der Eliſabeth, welche 1602 ſtarb.
Die Fenſter in dem Wadham Collegium zu Orford

ſind von Van Linge 1622. Von dieſem Jahre
bis 1632 finden ſich mehrere vom namlichen Kunſt
ler, unter andern eins in Chriſt Church Collegium
von 1640. Sutton, ein andrer Glasmaler,
gehort auch in dieſe Zeit. Heinrich Giles, ein
Glasmaler zu York, lebte bis gegen das Ende des
vorigen Jahrhunderts. Jn dem gegenwartigen
finden wir Gemalde von Oliver und Price. Legtzterer

hatte einen Sohn, der noch nicht dreyſig Jahre tod
iſt, und von beyden habe ich eine große Menge Ge
malde geſehen. Die im neuen Collegium (New-
College) zu Orford ſind uberaus ſchon und die Far
ben glanzend. Vielleicht haben dieſe nicht das volle
blendende Feuer des altern Glaſes, aber ich ſchließe

nicht daraus, daß der Maler es nicht machen konnte,
ſondern daß ſein Geſchmack zu gut dazu war. Die
Gemalde der beyden Price haben, ſo wie die des
noch jetzt lebenden Jervaße und Foreſter, einen großen

Vorzug vor den alten, denn ſie ſind wirklich Ge—
malde, und haben nicht nur Zeichnung, ſondern
auch Haltung, dahingegen die Werke der alten
Glasmaler ſehr oft nicht ſowohl Gemalde als eine
Sammlung von blendenden Farben waren. Jch
ſchrieb Jhnen einſt, daß Jervaße's Glas nicht ſo
durchſichtig ſey als das alte; allein dadurch erhalten
die Farben mehr Korper, und ich habe ſeitdem in

ſeinem Hauſe einzelne Glasſtucke geſehen, die ſo
durchſichtig ſind als irgend ein altes. Auch in Jr
land hat man mir ſchon gemaltes Glas von einem
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Kunſtler gezeigt, der zu Dublin wohnt. Jervaße's
große Fenſter in der Kapelle des neuen Collegiums

zu Oxford, nach Sir Joſua Raynolds, und das
noch großere Gemalde in der Georgen-Kapelle zu

Windſor nach Weſt, ſind, als wirkliche Gemalde
betrachtet, weit uber alles, was ich von alten Glas
malern geſehen habr.

e. Das konigliche Collegium gehort der

Schule zu Eton.

Sie wiſſen, daß das konigliche Collegium
(ing's College) zu Cambridge einzig und allein der

Schule zu Eton gehort. Heinrich VI. machte zwey
Stiftungen, eine zu Eton fur einen Probſt, (Provoſt)
ſieben Fellows, und ſiebenzig Knaben; die andere
zu Cambridge fur einen Probſt und ſiebenzig Fel—
lows und Seholars, nebſt Caplanen und Sangernrc.
ſo daß ihre ganze Zahl 140 zu Cambridge aus-—
macht. Nur muſſen Sie merken, daß die Fellows

zu Eton Dignitaries of the Church ſind, wah
rend daß die zu Cambridge nichts auders ſind, als
was man in andern Collegien Fellows nennt.

Der Probſt dieſes Collegiums kommt alle Jahre
mit einigen Fellows nach Eton und examinirt die

oberſten Knaben der ſiebenzig von der Stiftung.
Wird nun in dem koniglichen Collegium eine Vakanz,

Dieß ſind ſolche Geiſtliche, die eine hohete
Wurde, als ein bloßer Pfarrer, bekleiden,
z. B. Domherren 1c.
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ſo geht der oberſte Knabe ohne weiteres von Eton
nach Cambridge, wird Scholar und nach drey Jah.
ren Fellow. Und ſo einer nach dem andern, aus—
genommen wenn ein Knabe neunzehn Jahre alt
ware. Jn dieſem Falle muß er den darauf folgen
den July die Stiftung zu Eton verlaſſen, und kann

nie Antheil an dem koniglichen Collegium haben, es

ſey denn, daß von der Zeit, in der er neunzehn
Jahre alt geworden, bis zum nachſten July eine
Stelle erlediget werde. Jſt alſo ein Knabe im Auguſt
geboren, ſo kann er beynahe zwanzig Jahr alt wer—
den, ehe er alle Hoffnung zu einem Fellowſhip des
koniglichen Collegiums verliert. Vater, die dieſen
Umſtand wiſſen, und ihre Kinder fur ein ſolches
Fellowſhip beſtimmen, laſſen ſolche bisweilen ein
Jahr und druber ungetauft liegen, weil man eines
Menſchen Alter gewohnlich aus dem Taufregiſter
beweiſt. Jndeſſen weiß ich Falle, in welchen der
nachſtfolgende Knabe Mittel fand, die Geburt ſei—
nes vorgehenden Schulkammeraden gegen ſein Tauf—

regiſter zu erweiſen, wodurch dieſer die Stiftung
verlaſſen mußte, und der nachſtfolgende das Fellow
ſhip erhielt. Der, welcher die Stiftung verlaſſen
muß, ehe zu King's eine Vakanz wird, heißt
Superannuated. (uberjahrig.)

Sie werden mir vergeben, lieber Freund, daß
ich ſo weitlauftig uber ein einziges Collegium gewe.
ſen bin, wenn Sie bedenken, daß ich die großere
Halfte aller derer, die Mitglieder dieſes Collegiums
ſind oder geweſen ſind, kenne, und daß ſich unter ihnen

viele meiner beſten Freunde und Bekannten befinden.

Nur
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Nur will ich folgendes noch anmerken. Die meh—
reſten Collegien haben, wie Sie wiſſen, außer
denen, die zur Stiftugg gehoren, gewohnlich eine
Menge andrer junger Leute, die ganz fur ihr Geld
leben und Noblemen, Fellow-Commoners oder
Commoners ſind; ſolche aber finden ſich in dieſem
Collegium nur ſelten und in ſehr kleiner Anzahl.

f. Das Trinitats-Collegium (hat viele große
Manner hervorgebracht.)

Zwey Tage ſind mehr als hinlanglich Cam.
bridge zu ſehen und gut zu ſehen, es ſey denn daß
man beſondere Unterſuchungen in den Bibliotheken,
Manuſcripten, alten Aufſchriften ec. anſtellen wollte,
in welchem Falle man ſich Wochen, Monate und
Jahre lang da beſchaftigen konnte. Jch bin in
allen Collegien geweſen, will aber nur eins und das

andere anfuhren.

Das Trinitats-Collegium (Trinity. College)
zeichnet ſich beſonders aus. Ein viereckigter Hof
mit Gebauden beſetzt, den man fur großer halt als
den großen Hof von Chriſt Church, ein zweyter
ſchon gebauter und auch anſehnlicher Hof; die Halle,

die große Kapelle und die große und anſehnliche
Bibliothek, die ſchone Statue des Sir Jſaac New
ton, und die Sigeiſche Aufſchrift, bieten in dieſem
Collegium dem Auge und der Seele eine Menge

wichtiger Gegenſtande dar. Der Haupteingang
hat einen Thurm mit einer Sternwarte; allein dieſer

Beytr. ub. Engl. Gtes St. C



Eingang und Thurm kommen dem zu Chriſt Church
weder an Große noch an Schonheit bey. Newtons
Statue, die in der Kapelle ſteht, iſt von Roubillac
und ungleich beſſer als die in der Weſtmunſter
Abtey.

Die große und anſehnliche Halle oder Speiſe—
ſaal iſt mit der zu Chriſt Church keinesweges zu
vergleichen, und in der That weiß ich kaum irgendwo
ein Gebaude von einem einzigen Zimmer, das dem

zu Chriſt Church gleich ware.

Die Zahl der großen Manner, die dieſes Col—
legium hervorgebracht hat, iſt außerordentlich; ich
will Jhnen nur die bekannteſten nennen: Bacon
tord Verulam, Newton, Coke, der beruhmte
engliſche Rechtsgelehrte, Pearſon, der Biſchof, die

Barrows, Creighton, die Dichter Cowley und
Dryden 2c. Jn der Halle, in der Kapelle, der
Bibliothek und in den ſogenannten Combination-

xrooms ſind Portrats von dieſen Mannern, nebſt
einigen andern Gemalden, die mehr oder weniger
des Sehens werth ſind.:

Die Blibliothek iſt von Sir Chriſtopher Wren,
zweyhundert Schuh lang, hat eine Menge Buſten,
einen Marmorboden, und iſt uberaus reich an ſelte
nen Buchern und Manuſcripten, und beſitzt eine
Menge Curioſa aller Art, romiſche Antiquitaten,

Die Combination· rooms ſind das, was man
zu Oxford Common- rooms nennt, und Trinity
hat ihrer drey fur die verſchiedenen Claſſen und
Range. Der Verfaſſer.



eine Mumie, mancherley aus verſchiedenen Welt—
theilen u. ſ.w. Die marmorne Sigeiſche Aufſchrift
iſt Jhnen genugſam bekannt; ſie ſteht hier unten
an der Treppe; man halt Vorleſungen daruber.

Bentley, der beruhmte Kritiker, war einſt
AMaſter (Haupt) dieſes Collegiums. Er war aber
nicht da erzogen, ſondern zu St. Johannis, wel
ches von dem Trinitats-Collegium blos durch eine
Mauer abgeſondert iſt. Man erzahlt, daß er einſt
uber den Text geprediget habe: by the help of my
God J have leapt over the wall.

Die Zahl der Fellows, Officianten, Studle.
renden und Bedienten der Stiftung dieſes Collegiunis

belauft ſich uber vierhundert.

g. Das St. Johannis Collegium. Clare
Hall mit ſeiner niedlichen Kapelle. Pem

broke-Hall. (Pitt wurde hier erzogen.)

Das St. Johannis Collegium (öt.
John's) iſt, nebſt dem Trinitats-Collegium, das
großte, und beſteht aus drey Hofen, die alle mit
Gebauden beſetzt ſind. Nach dem, was mir ein
alter Bekannter, der hier Lehrer iſt, ſagte, iſt die
Zahl der mannichfaltigen anweſenden Mitglieder
dieſes Collegiums betrachtlicher als Chriſt Church
zu Oxrford. Prior war ein Fellow dieſes Collegiums,

C 2
e) Mit Hulfe meines Gottes bin ich uber die

Mauer geſtiegen.



und wollte, als er auswartiger Geſandter war, nie
ſein Fellowſhip aufgeben. „Jch kann, ſagte er,
einſt davon leben.« Und hiezu trieb ihn wirklich
Nothwendigkeit am Ende ſeines Lebens; denn da

er aus dem! langwierigen Gefangniſſe kam, in wel.
chem er unter Georg J. gehalten wurde, blieb ihm

nichts als dieſes Fellowſhip ubrig.

Clare-Haltl iſt, wie ich ſchon erinnert habe,
ein anſehnliches Gebaude, d. h. ein viereckigter Hof
mit Gebauden umgeben, von gehauenem Stein.
Ob mir ſchon die Architektur nicht gefallt, ſo iſt es
doch eins der netteſten und feinſten Collegien zu
Cambridge, hauptſachlich aber gefiel mir die Kapelle,
welche eins der niedlichſten, reinſten und geſchmack—

volleſten modernen Gebaude iſt, die ich ſeit langem

geſehen habe. Sie iſt klein und hat bey großer
Eleganz eine gewiſſe Wurde eines gottesdienſtlichen
Gebaudes, auch ein gutes Altargemalde von Cypriani.

Die Bibliothek, die Halle und der Combination-
room, ſind wohl des Sehens werth.

Pembroke-Halt hat eine ziemliche gute
Kapelle; ſonſt aber iſt es klein und unanſehnlich,
und ich wurde es kaum anfuhren, wenn nicht Pitt
hier erzogen worden ware. Sein Lehrer war hier
Dr. Prettyman, welcher ſeitdem ſein geheimer Se

kretar geweſen iſt, und den Pitt zum Biſchof von
Lincoln gemacht hat.

—11
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h. Das Emanuel Collegium Sidney—
Sußex Collegium.

Ein kleines Collegium, das mir wegen ſeiner
Rettigkeit, Reinlichkeit und ziemlich guten Baukunſt
vorzuglich gefallt, iſt Emanuel. Jch folgte mit
Vergnugen einem jungen Manne von unſrer Be—
kanntſchaft, der uns alle Theile deſſelben zeigte, und
ich habe kaum eines geſehen, in welchem ich lieber
leben mochto. Die Halle iſt beſonders ſchon und
geſchmackvoll. Ein artiger Garten, ein kaltes Bad
darinne, die Wohnung des Maſter's ſowohl als
einige Privatwohnungen zogen mich ſehr an.
Auch die Bibliothek iſt gut und hat mehrere Editio-

nes Prineipes mit einigen Manuſeripten. Das
gegenwartige Haupt (Muaſter) iſt Dr. Fermor, ein
wohlbekannter ritiſcher Schriftſteller uber Shake—

ſpear.
Sid ney, ober eigentlich das Sidney Sußer

Collegium, iſt klein und von Ziegeln. Oliver Crom-
wel ſtudierte hier, und hier iſt ein Portrat von ihm,
das ſehr geſchatzt wird.

IJch konnte Jhnen, lieber Freund, viel und
mancherley uber die genannten Collegien ſowohl als
uber diejenigen ſagen, welche ich ganz mit Still—
ſchweigen ubergehe; allein ich furchte, durch eine
Beſchreibung von Dingen laſtig zu werden, die ſich
zwar recht gut ſehen, aber nicht ſo angenehm be—

ſchreiben und leſen laſſen. Jch habe Jhnen alſo
blos angezeigt, was mich das Merkwurdigſte dunkte.
Volkmann nennt alle Collegien und giebt eine gute

C 3
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Nachricht davon. Wer aber Cambridge ſelbſt
bereiſt, muß ſich dort den ſogenannten Cambridge
Guide kaufen.

i. Das Magdalenen Collegium: Sammlung
von Staatspapieren, Kupferſtichen und

Briefen von Heinrich VIll.
an Anna Bullen.

Ein Collegium jedoch muß ich Jhnen noch
anfuhren, weil ich uber zwey Stunden lang große
Unterhaltung darinne fand. Das Magdalenen
Collegium hat außer einer guten Sammlung von
gedruckten Buchern und Manuſcripten noch eine
zweyte Bibliothek, welche Samuel Pepys, Sekre—

tar der Admiralitat unter Carl und Jakob II. hieher
ſchenkte. Hier iſt eine uberaus anſehnliche Samm

luna von Staatspapieren oder Acten, beſonders
viele Bucher und Manuſcripte, die die Seeverhand

lungen von England unter mehreren Regierungen
betreffen. Viele derſelben ſind ſehr merkwurdig und
auch darum intereßant, daß man aus mehreren

Zeichnungen den Bau und die Natur der Schiffe
zu verſchiedenen Zeiten ſehen kann.

Was aber einem jeden Reiſenden hier merk.
wurdig ſeyn muß, iſt eine zahlreiche Sammlung von
Kupferſtichen, in welcher die Portrats allein meh—

rere Bande fullen. Hier ſehen Sie merkwurdige
Manner aller Art, aller Volker und aller Zeitalter;

viele haben auch wegen des Stiches einen betracht-
lichen Werth.
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Jch wurde nicht wenig durch eine kleine Samin

lung von Briefen beluſtiget, die Heinrich VIII. an
Anna Bullen ſchrieb, ehe er ſie heirathete. Es
ſind alſo Liebesbriefe, theils in franzoſiſcher, theils
in engliſcher Sptache. Dieſes wilde Thier ſeufzet
und girrt wie eine Turteltaube, und zeigt das Aus—
ſchweifende eines Liebhabers in einer Sprache, die
nichts weniger als delikat iſt. Jn einem derſelben
fand ich folgende Stelle: Er klagt uber ſeine Ent-
fernung yon ſeiner Geliebten und nimmt mit vieler
Beſcheidenheit fur ausgemacht an, daß Anna ein
eben ſo großes Verlangen nach ihm habe. Um ſie

denn in dieſer Abweſenheit zu troſten, ſchickt er ihr
ein Stuck Hirſchfleiſch und ſagt: J ſend You ſome
fleſh, it is hart's fleſn, repreſenting my name)
hoping that, bij tnie will of God, vou ſhall,
one day, enjoj ſome of nnj oun fleſſi, which J
think vou long for as much as J. *n) Die
Originale dieſer Briefe ſind zu Rom. Jch weiß

nuicht, wie ſie dahin gekommen ſind, ſehe aber aus

einer Anmerkung des Abſchreibers, daß die Romer

ſie ſonſt den Englandern zeigten und daraus zu
Ca4

Harry, welches gewohnlicher war, als Henry.
Der Verfaſſer.

He) Jch uberſchicke Jhnen etwas Fleiſch. Es iſt
Hirſchfleiſch und ſtellt meinen Namen vor, und
ich hoffe, daß Sie eines Tages, ſo Gott will,
etwas von meinem eigenen KZleiſche genießen

ſollen, wornach Sie, wie ich glaube, eben ſo
ſehr verlangen, als ich.
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beweiſen ſuchten, daß nicht Liebe zur Religion, ſon
dern zu Anna Bullen, die Reformation in England
hervorgebracht habe: ein Vorwurf, uber welchen
ſich der Abſchreiber entſetzlich argert.

Newmarket: ſeine Rennplate. Der
Teufels-Graben. Meril's Ditch)

cJas Land um Cambridge her iſt ſo unausſtehlich9 platt, ſo wenig intereßant und durch ſo wenig

Gegenſtande unterbrochen, daß man von allen
hohen Gebauden zu Cambridae, die ſechszehn Mei—
len weit entfernte Cathedralkirche zu Ely gar deut.

lich ſehen kann.
Eben ſo unintereßant iſt die Straße von Cam—

bridge nach Newmarket, auf der wir gekommen
ſind, und welche bis dahin ganz flach iſt. An der
Stadt aber und hinter derſelben ſind kleine Hugel,
auf welchen wir uber hundert Rennpferde exerzieren
ſahen.

Rennplatze habe ich Jhnen zu andern Zeiten
mehrmals beſchrieben. Die zu Newmarket ſind

die merkwurdigſten in England, weil nicht nur hier
die beſten Rennpferde zuſammen kommen, ſondern

auch, weil man hier eine Menge Rennplatze hat,
die alle in ihrer Form unterſchieden ſind, und zu ver
ſchiedenen Zwecken gebraucht werden. Der großte

Siehe das zweyte Stuck Seite 63.2c. dieſer
Beytrage.
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liegt an der Straße von Cambridge nach Newmar—

ket, iſt faſt vier Meilen lang und gefallt mir am
wenigſten, darum, weil er faſt gerade in einem
fortgeht, ſo daß der Zuſchauer, er mag ſich auch
ſtellen, wohin er will, die Pferde nur einen Augen.

blick ſieht. Sie fliegen mit Wetterſchnelle bey ihm
vorbey und er verliert ſie ſogleich aus dem Geſichte,

ohne ſie wieder zu ſehen. Diejenigen Rennplatze
hingegen, auf welchen die Pferde in den Ort ein—
laufen muſſen, aus welchem ſie ausliefen, zeigen
dem Zuſchauer an dem Orte nicht nur das Pferd
zweyhmal, ſondern er kann es auch, wenn er in einer

hohen Bude ſteht, an vielen Orten der Bahn ſehen.
Die hier unten angezeigten Figuren a. bo c. d. e.

ſind ohngefahr die Rennbahnen, die ich an verſchie—
denen Orten geſehen habe, da hingegen die, von
der ich ſo eben geredet, die Form k. g. hat.

OO C D G
f. g.

Dieſe lange Rennbahn geht uber einen ausge—
fullten Graben, the Devil's Diteh oder vielmehr
Dike (der Teuſels-Graben) uber welchen die Anti—
quarien viel geſtritten haben. Dieſer Graben, mit
dem auf der einen Seite erhohten Damm, fangt am
Fluſſe Cam an, geht viele Meilen weit uber die ſo—
genanute Nemmarket Haide (Newmarket heath)
und nachher nach Suffolk.

C5



Daß der Graben ſowohl als der Damm mit
Handen gemacht iſt, ſieht man beym erſten Anblicke.

Da er aber ſo lang iſt und keinem beſondern Zwecke
zu entſprechen ſcheint, ſo ſagten die gemeinen Leute,
der Teufel habe ihn gemacht. Andere behaupten,

es ſey eine Verderbung des Wortes Davilier, wel.
cher Fuhrer der Norfolk- und Suffolk-Jufanterie
war, die ſich in den Kriegen der Englander mit
Wallis an dieſem Graben verſammelte. An der
Benennung liegt nichts, wohl aber wird man auf—
merkſam und begierig zu wiſſen? warum inan wohl
eine ſo ungeheure Arbeit unternommen habe? deun

da der Damm noch jetzt ſo ſichtbar iſt, muß er einſt
ungleich hoher geweſen ſeyn. Er machte die
Granze der Oſt. Angeln, wenigſtens ihres kirchlichen

Diſtrikts. Canut, der Dane, ſoll ihn gemacht
haben; allein man findet ihn in der Geſchichte an—.
gefuhrt, ehe Canut nach England kam. Wenn
und von wem er auch gemacht worden ſey,, ſo hatte
er wohl die namliche Beſtimmung, wie die Mauern

zwiſchen England und Schottland. CEhe die
Sumpfe in Cambridgeſhire und Norfolk ausgetrock.

net und das Land gehorig eingedammt wurde, wa
ren vielleicht dieſe Sumpfe auf der einen, und dieſer

Damm auf der andern Seite eine allgemeine  Ab-
ſonderung, und folglich Bedeckung fur feindliche
Ueberfalle.

v

Eins der großen Pferderennen zu Newmarket
wird kunftige Woche gehalten, und ohngefahr
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alle Pferde ſind ſchon hier; in der That werden
viele, wo nicht die mehreſten derſelben, Jahr aus

Jahr ein, hier gehalten. Man rechnete heute an
die 150. Man bringt ſie taglich zweymal auf die
Bahnen und exerziert ſie, in ihren Decken oder viel—
mehr Kleidern, auf mancherley Art, wodurch wir
ſo ſehr unterhalten wurden, daß wir mehrere
Stunden lang zuſahen. Der eigentliche Lieb—
haber ſieht dieſes lieber als ein eigentliches Rennen,

weil er hier mehr Pferde auf einmal ſieht, und
auch Gelegenheit hat, ſie genauer zu beſichtigen als
beym Rennen.

Ely: elende Stadt die Cathedralkirche iſt
eine der merkwurdigſten und großten in Eng—
land. (Ein und daſſelbe gothiſche
Gebaude iſt mehrentheils zu verſchiede—
nen Zeiten Stuckweiſe errichtet worden,
z. B. die Cathedralkirche zu York.)

Menge Ueberbleibſel von alten beſonders
ſachſiſchen Gebauden.

Auch hieher (nach Ely) kamen wir durch eine
Gegend, die mehrentheils flach und unintereßant iſt.

Nicht weit von hier, auf dieſer Straße, fangen
die ſogenannten Fenns an, jene niedrigen ſumpfigen

Lander, wovon ich nachher reden werde.
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Elh, obſchon der Sitz eines Biſchofs und Ca—
pitels, iſt eine elende Stadt nicht weit von der
Ouſe, oder wie man hier ſagt, dem Cam, welches
der kleine Cambridge- Fluß iſt, der zwiſchen dieſer
Stadt und Elh in die Ouſe fallt.

Die Cathedralkirche iſt eine der merkwurdigſten
und großten in England. Man hat ein uberaus
merkwurdiges Werk daruber von Bentham, der
jetzt einer der hleſigen Prabendare iſt. Es iſt ein
Quartband mit einer Menge Kupftrn, und wird jetzt
mit vier und funf Guineen bezahlt. Außer vielen
intereßanten Dingen, die unmittelbar zu dieſer
Kirche gehoren, enthalt dieſes Werk eine Menge
theils wichtiger, theils unterhaltender Nachrichten
uber die engliſche Geſchichte, beſonders die Kirchen

geſchichte, Alterthumer, Familienkenntniß c. Dieſes

Gebaude, ſo wie viele andere gothiſche Kirchen,
wurde, nach ihren verfchiedenen Theilen, zu ſehr
verſchiedenen Zeiten gebaut, ſo daß mair dieſe Theile

vom zwolften bis ins ſechszehnte Jahrhundert
datirt.

Jch muß hier eine Anmerkung machen, die der
Uebhaber der gothiſchen Bauart nie aus den Augen
verlieren ſollte. Faſt alle Steine, wenn ſie der Luft
und dem Wetter ausgeſetzt ſind, andern ihre Farbe.
Nach ein Paar hundert Jahren aber iſt die Aban
derung ſo unmerklich, daß! mann nicht ſehen kann,

Vergleiche Volkmann Th. 1. G. 240.



baß dieſe Mauer dreyhundert und jene vierhundert
Jahre geſtanden hat, wenn auch die Steine von
beyden aus der namlichen Grube gekommen waren.

Auch trifft es ſich bisweilen, daß eine Steinart älter
ausſieht, als die andere, obſchon das Gebaude wirk—

lich junger iſt. Aus dem Anſehen der Mauern alſo
laßt ſich kein ſichrer Schluß machen; und eben ſo

muß man, wenn alle Mauern eines Gebaudes von
gleichem. Alter. zu ſeyn ſcheinen, keinesweges daraus

folgern, daß ſie wirklich auch von einem Alter ſind.
Ein und das namliche gothiſche Gebaude iſt mehren.
theils zu ſehr verſchiedenen Zeiten errichtet worden.

Wir wiſſen dieſes aus poſitiven Nachrichten und
Urkunden, und daher laßt ſich der Umſtand erklaren,
daß man oft am namlichen Gebaude alle Arten des
gothiſchen Styls ſieht, wie das zu York der Fall
iſt, und auch zu Eiy, wo man noch uberdies eine
ſtarke Miſchung vom Sachſiſchen wahrnimmt.
Die Form dieſer Kirchen war vorzuglich fahig, dieſe

ſtuckweiſe Bauart zuzulaſſen. Von einigen dieſer
Gebüuude weiß ich die ganze Geſchichte, indem einige

Kapitel noch die Urkunden und ſelbſt die Contracte
mit den Arbeitern aufbewahren. Mehrere derſelben
hat man ſeitdem im Drucke herausgegeben.

Jede große gothiſche Kirche hat ein Chor gegen
Oſten, welches man als ein eigenes beſonderes Ge—

baude betrachten kann. Das Schiff mit dem weſt
lichen Ende und den beyden gewohnlich daran ſtoßen
den Thurmen iſt ein anderes, und bisweilen wurde
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ſelbſt dieſes Schiff zu dieſer, und die weſtliche Fronte
mit ihren Thurmen Rechts und Links zu einer an
dern Zeit gebaut. Das Kreuz endlich, welches von
Norden gen Suden zwiſchen dem Chor und dem
Schiffe lauft, kann abermals als ein beſonderes
Gebaude betrachtet werden. Jch kenne Kirchen,
in welchen alle dieſe Theile aus ſo vielen verſchiede—

nen Jahrhunderten ſind. Den urſprunglichen Plan
behielt man mehr oder weniger im Auge; bisweilen
vernachlaßigte man ihn ganz.

Das Chor, welches der eigentliche Ort iſt, wo
man den Gottesdienſt verrichtet, wurde gewohnlich
zuerſt gebaut. Dann kamen etwan unruhige Zeiten,
oder es fehlte an Gelde, und ſo ging man auf lange

Zeit nicht weiter. Jn der Folge fand ſich ein Bi
ſchof, ein Abt, ein Kapitel, welche reicher waren,
oder man erhielt anſehnliche Summen durch Jndul
genz. Gelder, und nun ſchritt man zu einem andern
Theile des Gebaudes, den man weitlauftiger und
prachtiger baute als das Chor.es zu fordern ſehien.
Ein noch anderer Theil wurde in der Folge noch
prachtiger erbaut, und ſo fand man endlich vielleicht

nach Jahrhunderten, daß das Chor gegen die ubri
gen Theile der Kirche unangenehm abſtach, riß es

nieder und erbauete es großer und beſſer. Daher
kommt es denn, daß dieſer Theil, welcher urſprüng
lich der erſte war, in vielen Kirchen der neueſte iſt.
Die Acten mehrerer engliſcher Cathedralkirchen
weiſen aus, daß dieſes keine. Hypotheſe. von mlk iſt.
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Jch will nur ein einziges Beyſpiel genauer unter—
ſuchen.

Die St. Peterskirche zu York wurde ſchon im
ſiebenten Jahrhunderte errichtet und hatte mancher—
ley Schickſale; da aber ein Theil derſelben in die

Zeiten der ungewiſſen Geſchichte fallt, bleibe ich
blos dabey ſtehen, daß die Kirche, welche 1137
auf dem Orte ſtund, auf welchem man nachher das

ſogenannte Munſter errichtet hat, in dem genann

ten Jahre durch Feuer zu Grunde ging. Erſt
1171 fing der damalige Erzbiſchof Roger zu bauen
an, und dieß iſt der terminus a quo fur das gegen—

D wartige Gebaude. Roger erbaute das Chor.
Sein Nachfolger errichtete den ſudlichen Theil des
Kreuzes und proklamirte einen Ablaß auf vierzig
Tage fur alle die, welche Beytrage an Geld liefer—
ten. Erſt unter Edward J. „etwan um das Jahr
1270, fing man mit dem nordlichen Theile dieſes

Kreutzes an, d. h. mehr als dreyſig Jahre, nach
dem man mit dem ſudlichen Theile angefangen hatte.
Auch wurde nun der Thurm gebaut.

Sie wiſſen, daß in der Mitte des Kreutzes
gewohnlich ein großer Thurm ſich erhebt, welcher
hoher und dicker iſt, als die beyden Thurme am
weſtlichen Ende. Dieſer ungeheure Thurm wird
oft von nichts getragen, als von vier Pfeilern,
welche an das Chor, an das Schiff und an den
ſudlichen und nordlichen Theil des Kreuzes ſtoßen.
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und Große mir allemal ein Gefuhl des Erhabenen
giebt, ſo oft ich durch das weſtliche Thor in eine
große Kirche trete. g. iſt die weſtliche Fronte,
welche gemeiniglich die großte, prachtigſte und ver—

zierteſte iſt. Zu Peterborough und Lincoln iſt dieſe
außerordentlich ſchon und verziert, zu PYork ſetzt ſie

mehr durch ihre ungeheure Große in Erſtaunen,
und zu Straßburg enthalt ſie, unter andern, das
große Fenſter, welches, ſo wie dieſe ganze Fronte,
die Bewunderung von Jahrhunderten geweſen iſt.
k. k. ſind großere oder kleinere Thurme, welche mit
der weſtlichen Fronte ein Ganzes ausmachen, und

allemal dem großen Thurme uber dem Kreuze, an
Hohe und Dicke, untergeordnet ſind. Jn vielen die—
ſer Kirchen finden ſich, außer den beyden Theilen des
Kreuzes, (e. b.) auch im Chore zwey Projectionen,
die in manchen ungleich weiter herausſtehen, als
ich es hier durch i. i. angezeigt habe. Die ganze
Seite k. im Chore enthult mehrentheils ein einziges
Fenſter, ſo groß und prachtig, daß es blos von dem
großen weſtlichen Fenſter, welches ebenfalls nur

eins iſt, ubertroffen wird. Jn manchen Choren
ſteht der Altar in k. und dann macht uber denſelben
hinaus das Gebaude eine Projection, und der Zwi—
ſchenraum zwiſchen dem Altar und der Mauer des
Gebaudes iſt vom Jnneren des Chores abgeſondert

und mit Grabdenkmalern gefullt.
IJch fahre in der Geſchichte des York-Munſters

fort. Jm Jahre 1291 fing man das Schiff zu
bauen an, welches aber in vielen Jahren nicht
geendiget wurbe. 1320 proklamirte der Erzbiſchof

Beytr. ub. Engl. 6tes St. D
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abermals vierzig Tage Jndulgenz, und 1352 fiu—
det ſich ein Breve (briek) des Erzbiſchofs an alle
Geiſtliche der Dioces, von Jedermann Behytrage
zu fordern.

Das ganze Gelude war nun vollendet, aber

es fand ſich, daß das 1171 angefangene Chor ſich
keinesweges mehr fur die ubrigen Theile ſchickte,
welche nach einem viel großern und prachtigern Plane

gebaut worden waren. Man riß alſo dieſes alte
Chor nieder und fing 1361 ein neues an, welches
noch jetzt ſteht, und folglich der neueſte Theil des
York. Munſters iſt. Das große Fenſter im Chor
iſt 75 Schuh hoch, und enthalt 117 beſondere vier—
eckigte Gemalde, und uberdieß, im obern Theile, an
die hundert einzelne Figuren.

Vielleicht ſollte ich Sie, lieber Freund, um
Vergebung bitten, daß ich ſo viel uber das Gothiſche

geſagt habe; allein dieſe ganze Reiſe war faſt einzig
dazu beſtimmt, es zu unterſuchen, und ich habe auf
derſelben ſo viele Muſter verſchiedener Style deſſel
ben geſehen, daß meine Seele voll davon iſt.
Uebrigens geſtehe ich Jhnen, daß ich auch auf mich
ſelbſt Ruckſicht dabey genommen habe; da iſt ſo
mancher Gedanke, ſo manche Bemerkung, die ich
mir zu erhalten wunſche, und die ich, fur mich allein,

nimmermehr niederſchreiben wurde, wenn ich nicht
einen Freund hatte, an den ich mich richte.

Zu Ely ſind, außer der Hauptkirche und dem

Hauſe des Biſchofs, eine Menge Ueberbleibſel von
alten Gebauden, beſonders ſachſiſchen, und ein
großer Theil der ehemaligen Conventual- Kirche



findet ſich noch in verſchiedenen Theilen von Hauſern,

die man ſo gebaut hat, daß man einen Theil der
alten Bogen, Pfeiler und ſelbſt Thuren benutzte.
Sie fallen nicht in die Augen, weil ſie in Winkeln
liegen; ein Fremder muß alſo darnach fragen und

ſie ſich zeigen laſſen.
Von Elh gingen wir weiter nach Peterborough

lin der Grafſchaft Northampton.)

Die Marſchlander (Fenns) in Cambridge-—
ſhire (beſonders zwiſchen Ely und Peterbo

rough), Suffolk, Norfolk und Lincoln
ſhire. Wohlſtand und zahlreiche Dorfer
in denſelben, ingleichen Rohr- und Weiden

pflanzungen. (baſkets aight.)

ch wollte einem jeden Reiſenden, der zu Cam
DJ bridge iſt, empfehlen, Ely nicht zu ubergehen;
aber dann wurde ich ihm nicht rathen, den Weg
zu nehmen, den wir gingen, ſondern Newmarket
und Ely von Cambridge aus zu beſehen, wieder
dahin zuruckzukehren, und von da weiter nach Peter—

borough.
Der Strich Landes zwiſchen der letztern Stadt

und Ely gehort ganz eigentlich unter diejenigen, die
man Penns nennt, welche ſich durch einen Theil
von Cambridgeſhire und Suffolk oſtlich bis nach
Norfolk, und nordlich bis an Lincolnſhire erſtrecken.

Man hat dieſe von Natur ganz niedrige und ſum

D 2
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pfigte Lander durch Kunſt ſehr verbeſſert,“) worin

nen man zum Theil Plane befolgte, die man aus
Holland kommen ließ. Jn der That hat man ſchon

von Dugdale ein Werk in Folio, on embanking
and draining of lands, »v) aber es bleibt noch viel
ubrig, um das Land ſo brauchbar zu machen, als
es in Holland iſt.Die Art, wie man dabey zu Werke gegangen

iſt, und zum Theil noch verfahrt, iſt folgende.
Man grabt um ein Stuck Land einen tiefen Gra—

ben, und wirft die Erde ſo auf, daß ſie einen
Damm bildet, und alſo das Feld gegen Zufalle
von Waſſer von außen ſichert. Dann zieht man
kleinere Graben queer uber das Feld, in welchem
ſich das Waſſer ſammelt und dann in die großern

Graben lauft. Wo das Waſſer nicht naturlich
ablaufen kann, pumpt man es durch Windmuhlen
aus, wie in Holland.

Sie begreifen leicht, daß es in einem ſolchen
Lande nicht genug iſt, gewiſſe niedrige Felder blos
durch Damme einzuſchließen, ſondern daß es auch

gewiſſe große und allgemeine Damme braucht,
welche viele Meilen lang an Waſſern hinlaufen
muſſen7 deren Oberflache hoher iſt, als die daran
ſtoßenden Felder.

Siehe Volkmann Th. 1. S. 237 und 238.
an) Vom Eindammen und Waſſerableitung der

kLandereyen.

h) Indeſſen behaupten jetzt viele, datß dieſe großen
Damme nicht ſowohl der Nothwendigkeit als dev

Undwiſſenheit der damaligen Zeit (unter Carl 11.)
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Es war unſer Schickſal, beynahe zwolf Meilen
auf zwey ſolchen Dammen zu reiſen, und zwar in
gerader Linir, den einen hinab und den andern her—

auf, ſo daß wir am Ende von zwolf Meilen nicht
viel weiter waren als vorher, nur auf der andern
Seite des Waſſers. Von Elh nach Peterborough
geht allerdings eine Straße uber die Fenns, die
zwar nicht gerade iſt, aber doch in maßigen Krum—
mungen lauſt. Dieſe Straße aber iſt einen großen

Theil des Jahres und allemal nach langem Regen
unbrauchbar. Als wir alſo von Ely nach March, die
erſte Station, kamen, erfuhren wir, was man uns
zu Ely nicht ſagen konnte, daß wir uber Wisbeach
gehen mußten. Dieſes Stadtchen liegt nahe an

dem Theil des Meeres, welches man the Waſh
nennt. Nachdem wir alſo einige Meilen gefahren
waren, kamen wir auf den erwahnten hohen Damm,
quf welchem wir in gerader Linie von Suden gen

Norden gingen. Der Fluß, gegen den dieſer
Damn die zur rechten liegenden und niedrigern Fel—

der ſchutzt, verdient kaum den Namen eines Fluſſes,
denn er iſt ſchnurgerade und tragt alle Merkmale
eines durch Kunſt gemachten Bettes, in welchem

ihr Daſeyn zu danken haben. Sie ſagen, daß
ſelbſt die niedrigern Theile dieſes Landes hoher

waren als das Meer zur Zeit der Fluth (at high
water mark), und daß die Fluſſe des Landes
blos tief erhalten und ihr Bette oft gereiniget
werden muſſe, um alles Waſſer aus den Feldern

hinein zu leiten. Der Verfaſſer.



ſich das Waſſer ſammeln muß. Man nennt ihn
den PeterboroughFluß (Peterborough river) und
er iſt nichts anders als Waſſer, das aus der ganzen

Gegend zuſammen lauft. Zu Wierbeach gin
gen wir uber eine gute ſteinerne Brucke, und fan
den nun auf der andern Seite des Fluſſes abermals

einen ſolchen Damm, auf welchem wir gen Norden
gingen, ſo wie wir vorher gegen Suden gegangen

waren.

Daß ein ſolches Land dem Auge einen traurigen
Anblick gewahren muß, konnen Sie ſich vorſtellen;
es belohnt aber ſeine Einwohnef reichlich fur ihre

Bemuhungen. Jch glaube nicht, daß ich in irgend
einem Theile dieſer Jnſel ſo viele und ſtarkbewohnte

Dorfer und ſo gut gebaute Hauſer geſehen habe.
Alles ſcheint einen hohen Wohlſtand zu genießen,
und jedes Dorf hat eine gute anſehnliche Kirche mit
einem hohen ſteinernen Thurme. Das gute und
ganz brauchbar gemachte Land verpachtet der Eigen

thumer jahrlich fur dreyſig Schillinge den Acker
(acre), und ſelbſt die Striche, welche nöch in den
Moraſten liegen, bringen auf jeden Acker jahrlich
von neun bis funfzehn Schillinge. Viele Striche
geben gute Viehweide, und ſelbſt diejenigen, welche

noch ganz unter Waſſer ſind, tragen eine Art von
Rohr, welches theils zur Bedachung der Hauſer,
theils als Brennholz gebraucht wird.

Hin und wieder finden ſich auch betrachtliche
Striche von der Art von Weiden, aus welchen
man großere oder feinere Korbe macht, fur welche
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England ſchon langſt beruhmt geweſen zu ſeyn
ſcheint. Schon im Martialis (XIIII. 97.) fin-
den SieBarbara de pictis venit baſcauda Britannis.

Dunkt es Jhnen nicht ziemlich klar, daß die
baſcauda, welches eine brittiſche Benennung zu
ſeyn ſcheint, das jetzige engliſche Wort baſket (ein
Korb) iſt? Jch ſehe ſolcher Weidenpflanzungen in
vielen niedrigen und ſumpfigten Theilen von Eng

land, und die kleinen Jnſeln der Themſe, welche
man aights auch wohl ates nennt,“) ſind voll davon

und werden geſchatzt und wohl unterhalten, weil ihr

Ertrag ſehr betrachtlich iſt.

Peterborough: Grabſtatte zweyer Koniginnen
in der Cathedralkirche Ein uberaus

altes aber plumpes Denkmal der Kunſt.

Jn der Cathedralkirche zu Peterborough lagen
ſonſt, einander gegen uber, zwey Koniginnen be—
graben, Maria von Schottland und Catharina
von Arragonien. Die erſtere wurde unter Jakob J.

Da
Auch eine kleine Jnſel auf einem Teiche nennt
man aighkt, ein Wort, das man, ich weiſt nicht
warum, in vielen Worterbuchern vergebens
ſucht. Jn dem Roman der Miß Lee, the Re-
cels, empfangt Lord Leiceſter die Koniginn auf
einer aight, und ich erinnre mich, daß viele
Englander fragten: was das ware? Der Ver

faſſer.
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nach Weſtmunſter gebracht, wenigſtens ſehe ich
nicht, warum man, wie einige thun, die Sache
bezweifeln ſollte. Catharina von Arragonien aber
liegt noch hier, und ihre Nachkommen haben ſie nicht

beſſer behandelt als ihr Heinrich,“) denn ein ein
facher Stein, blos mit ihrem Namen, deckt ihr
Grab.

Jch muß Jhnen hier eine Geſchichte erzahlen,
die mich beluſtiget hat. Die Koniginn von Schott
land hatte ein großes ſteinernes Denkmal, welches,
nebſt vielen andern, vor mehreren Jahren abgetra—

gen wurde, weil man eine Aenderung in dieſem
Theile der Kirche vornahm. Es war nun ganz
naturlich, daß man dieſem Denkmale einen andern

Platz in der Kirche anwieß und es dort wieder auf-
ſetzte. Allein der damalige Dechant, der vermuth

lich ein Liebhaber des Gothiſchen war, fand, daß
es in ſeinem Garten ein artiges Luſthaus abgeben
wurde; und ſo ließ er es in ſeinem Garten wieder zu

ſammen ſetzen. Jch wußte dieſe Geſchichte, wurde

aber kaum jetzt daran gedacht haben, wenn ich nicht

Theile dieſes Denkmals in der Kirche hatte herum
liegen ſehen. Denn der gegenwartige Dechant fin
det, daß die Denkmaler der Cathedralkirchen nicht
gemacht ſind, den Garten des Dechants mit Luſt-
hauſern zu zieren, und laßt es eben jetzt in der
Kirche wieder aufſetzen.

H Konig Heinrich VIII., der ſich von ihr ſcheiden
ließ.
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Einige behaupten, daß Maria von Schottland
nie ein Denkmal da gehabt habe, und daß das
Denkmal, von dem ich hier rede, und welches man
insgemein fur das ihrige halt, irgend einer Heiligen
gehore. Eben ſo ſagt man, daß man hier der Ko—
niginn Catharina ein ſchones Denkmal errichtet
habe, daß es aber von Cromwels Armee ſey umge
worfen worden. Sonderbar, daß man ſo wenig
Gewißheit uber Dinge haben ſollte, die unſern Zei

ten ſo nahe ſind. Uebrigens liegt ſehr wenig an
dem einen ſowohl als an dem andern.

Eines Denkmales muß ich hier nicht vergeſſen,
welches freylich plump und elend gearbeitet iſt, wel—

ches man ober vielleicht fur das alteſte Denkmal

von Kunſt halten kann, das exiſtirt, wenn Sie
namlich diejenigen Werke wegrechnen, uber welche

ſich die Welt verglichen hat, ſie ganz eigentlich
Antiken zu nennen. Jnm neunten Jahrhunderte
wurden eine Menge Englander von den Danen er
ſchlagen, und unter andern mehrere Monche.
Dieſen zu Ehren wurde ein Denkmal errichtet, wel—

ches ein Stein iſt, etliche Schuh lang und uber
einen Schuh breit und dick. Chriſtus und die zwolf
Apoſtel ſind, mit der Kunſt der damaligen Zeit,
darauf gehauen und die Jahrzahl 870. Allein
dieſe letztere iſt von einer andern Hand, und in ſpa.

tern Zeiten beygefugt worden, welches man ſehr
deutlich ſieht, und woraus man Verdacht auf das
Alter des ganzen Denkmals ſchopfen konnte.

Bey Gelegenheit dieſer von den Danen erſchla
genen Englander will ich Jhnen eine Anekdote mit

D5



theilen, welche merkwurdig genug iſt. Mehrere
dieſer Englander liegen in der Cathedralkirche zu
Ely begraben, und auf eines jeden Grabmale ſtund
ſein Name. Als man vor einigen Jahren in dieſer
Kirche anſehnliche Aenderungen machte, wurden
dieſe Graber geoffnet und die Gebeine in eine der
kleinen Kapellen gebracht, wo man ihnen eine neue
Aufſchrift gemacht hat. Bentham, welcher das
wichtige Werk uber dieſe Kirche geſchrieben, war
bey der Erofſfnung der Graber gegenwartig, und als

ſie an das Grab eines Herzogs kamen, ſagte er:
„Jn dieſem Grabe muſſen blos die Gebeine aber
kein Kopf ſeyn, wenn anders der Herzog, deſſen
Name auf dem Grabe ſteht, hier begraben liegt;
denn ich weiß aus der Geſchichte, daß die Danen
ihm den Kopf abſchnitten und ſolchen mit nahmen.ee

Man offnete das Grab, fand große und ſtarke Kno
chen, aber keinen Kopf.

Stamford: Marmorne und große Denkmaler
in der Martinskirche. Burleigh-houſe.

Stamford iſt eine artige, wohlhabende und
ziemlich betrachtliche Stadt, (in Lincolnſhire.)

Jn der Martinskirche zu Stamford wird man
durch mehrere marmorne und große Denkmaler
uberraſcht, welche der Familie Ceril gehoren, dem
gemeinſchaftlichen Namen des Marquis von Salis.
bury und Grafen von Exeter. Die Denkmaler ſind
in Jtalien verfertiget und man findet unter ihnen



das Denkmal des Lord Burleigh, des wohlbekann
ten Schatzmeiſters der Koniginn Eliſabeth.

Eine Meile von Stamford liegt Burleighhouſe,
wovon ich Jhnen ſchon bey Hatfield, dem Sitze des
jungern Zweiges dieſer Famllie geſchrieben habe.

Von den Gemalden giebt Volkmann ein umſtand
liches Verzeichniß, **z) Der gegenwartige Graf
von Epxeter erhalt die angelegten Landereyen in vor—
trefflicher Ordnung, und ich wollte einem Jeden
empfehlen, ſie zu umgehen, um ſo mehr, da ſie
von geringerm Umfange ſind, als viele andre Sitze
der Großen, die ich geſehen habe.

Die Gegend um Stamford iſt artig und nicht
ſo flach als das Land von hier nach Lincoln oder das,
waäs wir von Ely nach Peterborough durchwandert

haben.

o) Eiche Eeite 6.

er) Th. 3. S. 389.



Die ganze Grafſchaft Lincoln iſt einformig
und flach, und zum Theil Marſchland, aber
reich, volkreich und beruhmt durch ihre Schafe

(Schafbocke und Gewinnſt davon,) und eine

große Pferderaße Weſnig Landſitze in
derſelben. Sitz des Cecil Wray.

GNe ganze Grafſchaft Lincoln iſt von einem Ende
 zum andern unertraglich flach und einformig,
und gegen das Meer ſo niedrig, daß ein Theil da—-

von nicht nur Fenn-Lande ſind, ſondern man hat

auch einen betrachtlichen Strich deſſelben Sud und

Nordholland genannt.

Das Land iſt wohl gebaut, die Einwohner
wohlhabend, ihre Dorfer zahlreich, ihre Kirchen
anſehnlich und mit hohen und ſchonen ſteinernen
Thurmen verſehen; ihr Federvieh, beſonders. die
welſchen Hahne beruhmt, am beruhmteſten aber
ihre Schafe und eine gewiſſe Art von Pferden.

Die Schafe dieſer Grafſchaft, ſagt Culley in
ſeinen Ohſervations on live Stock, ſind groß, dick—
beinigt und geben mehr Wolle als irgend eine andere

Art, welches von den reichen und fetten Marſchlan
dern herkommt, auf denen ſie weiden, aber ihr
Fleiſch iſt nicht ſo gut als das von kleinern Schafen.

Die ſpaniſche Wolle iſt in der That feiner, kommt
aber in Ruckſicht auf Vortheil und Schwere in
keine Vergleichung mit der von Lincolnſhire und
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Warwickſhire. Als die Ausfuhr der Wolle erlaubt
mar, betrug ſie ſchon unter Edward IIl. 150,000

Pf. Sterling jahrlich. Gegenwartig ſchatzt man
den jahrlichen Werth der rohen Wolle auf funf Mil
lionen, und dieſe rohe Wolle, verarbeitet und zum
Theil mit ſpaniſcher vermiſcht, ſoll jahrlich uber
zwanzig Millionen  Pf. Sterling betragen. Die
ſpaniſche Wolle, welche eingefuhrt wird, rechnet

man auf 6o00, ooo Pf.
Da ich einmal von Schafen rede und bald auch

auf Leiceſterſhire kommen werde, welches die vor

nehmſte Grafſchaft fur die Schafzucht iſt, will ich
Jhnen eine Stelle aus Bewicks Geſchichte
der vierfußigen. Thiere ausziehen.*) Sie
werden daraus ſehen, welche Vortheile man in

Seachſen, wo man ſich mit der Schaſzucht beſchaf-
tiget hat, ziehen konnte, und welche reiche Quelle
von Golde ſich daraus machen laßt.

Bemerken Sie beſonders, daß es dem
Englander nicht genug iſt, ſein Vieh wohl zu er

ziehen, zu ernahren und zu beſorgen, ſondern daß
er tauſend Mittel verſucht, ſelbſt ihren Wuchs und

ihre Natur zu andern und zu verbeſſern. Das
ULand iſt hier nicht, wie in Deutſchland, unter die

Bewieks Hiſtory of Quadrupeden iſt eines der
angenehmſten und unterhaltendſten Bucher dieſer

Art. Es iſt ganz popular, und jedes Thier
wird dem Leſer ſo intereßant gemacht, daß es
Liebe fur die Thiere befordert. Auch ſcheint des
Verfaſſers Gutmuthigkeit und Gutherjzigkeit uber

all durch. Der Verfaſſer—
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Bauern vertheilt,“) deren jeder nur einen kleinen
Antheil hat, und denen es mehrentheils an Kraften
mangelt, ſeine innere Starke und Gute zu erwei—

tern; ſondern es befindet ſich hier in den Handen
großer und reicher Pachter, die ihre Verſuche und
Verbeſſerungen im Großen betreiben, wahrend daß
zu gleicher Zeit eine Menge reicher Guterbeſitzer
ohne Unterlaß Verſuche machen, und oft großen

Reichthum dadurch erwerben. So giebt es z. B.
Leute, welche ihre Bocke oder Widder (Kams)
zum Beſpringen ausleihen. Und hievon ſagt Be
wick: „Vor ohngefahr vierzig Jahren lieh Herr
Bakewell Widder, das Stuck zu ſechszehn und ſie-
benzehn Schillingen, aus, und von dieſer Zeit an
ſtieg der Preiß allmalig von einer bis zu zehen Gui
neen. Am auffallendſten aber und ſchnelleſten iſt
dieſes Steigen ſeit dem Jahre 1780. Zu wieder-
holtenmalen hat man vierhundert Guineen gegeben.

Herr Bakewell gewann im Jahre 1789 init drey
Widdern 1 200 Guineen, mit ſieben 2000, und
mit ſeinem ganzen Stamm von Widdern 3000
Guineen. Woo iſt der Mann in Deutſchland,
der fur einen einzigen Widder, um ſeine Schafe

Ueber den Umſtand, daß das Land in England
nicht unter die Bauern vertheilt iſt, und daß
es mithin keine eigentlich ſogenannten Bauern
(in der Regel) daſelbſt gebe, wird ſich in dem
nachſten Stucke dieſer Beytrage ein Aufſatz fin-
den, worinnen zugleich von den verſchiedenen
Klaſſen der Guterbeſitzer die Rede ſeyn wird.
Der erausgeber.



63

beſpringen zu laſſen, jahrlich vierhundert Guineen
bezahlen konnte? Sie muſſen ſich aber nicht vorſtel—

len, daß der gemeine Pachter oder der Viehmaſter,

(Grarier, Leute, welche das Vieh maſten, um es
dem Fleiſcher zu verkaufen,) ſolche Preiße bezahlt;
nein, der Granzier bezahlt funf bis ſechs, hochſtens
zehn Guineen fur eine gemeine Art von Widdern,

von denen er ſeine Schafe beſpringen laßt; es iſt

der große Pachter und der Guterbeſitzer, welcher
ſeine Heerden veredeln will und ſolche Summen zahlt.
Dieſe veredelten Heerden bringen in der Folge das
ausgelegte Geld reichlich wieder ein, und unter den
jungen Widdern finden ſich viele, die man nun auch

wieder zum Beſpringen ausleihet, und die, nach

ihrem Werthe, verſchiedene Preiße erhalten.

Urtheilen Sie, welchen Einfluß dieſes auf ein
Land haben muß, in welchem ein Jeder ohn Unter
laß ſtrebt, ſich zu erweitern und ſeine Umſtande zu
verbeſſern. Der kleinere aber wohlhabende Pachter
ſagt: „Jch kann es freylich nicht erſchwingen, fur

einen Widder jahrlich vierhundert Guineen zu be—
zahlen; aber man hat auch gute Widder fur hun—

dert, fur funfzig, fur dreyſig Guineen.“ Der
armere Pachter bezahlt zwanzig, funfzehn, zehn,
kurz, ein Jeder bemuht ſich, das Seinige nach ſei—

nem Vermogen zu vervolllommnen.

Uincolnſhire bringt in ſeinen Fenns eine Art
Pferde hervor, die die großten in der bekannten
Welt ſeyn ſollen, und auch zugleich die ſtarkſten.
Der Rappen oder das ſchwarze Pferd (the black
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horſe; denn ſie ſind faſt durchgangig ſchwarz,) wird
am meiſten zu Zugpferden gebraucht, denn die eng
liſche Reiterey hat ſie nach und nach aufgegeben,

weil ſie zu ſchwerfallig ſind. „Jn London, ſagt
Bewick, hat man Benyſpiele, wo ein einziges ſol—
ches Pferd, eine kleine Strecke weit, die ungeheure
zaſt von drey Tonnen (ſechzig Centner) gezogen hat,

welches bekanntlich noch einmal ſo viel iſt, als was

ſie gewohnlich ziehen.“
Vor die großen Fuhrwagen ſpannt man gemei

niglich acht, manchmal auch wohl zehn ſolcher
Pferde, und fie ziehen ſo ungeheure Laſten, daß man
genothiget geweſen iſt, ein Geſetz zu machen, nach
welchem alle dieſe Wagen haufig gewogen und, wenn

ſie uber eine gewiſſe Ladung haben, die Fuhrleute ge

ſtraft werden. Dieſes Wiegen geſchieht ohne alle
Schwierigkeit und Zeitverluſt. Der Fuhrmann fahrt
uber eine Platform, welche eine Maſchine unter der
Erde hat, halt, ohne die Pferde abzuſpannen, einen

Augenblick ſtille, und die Maſchine zeigt dem Wege-
zoll. Einnehmer (turnpike· man) die Ladung an.

Auch haben alle dieſe ſchweren Wagen Rader, deren

Ringe an die zwanzig Zolle breit ſind. Auf dieſe
Art konnen ſie die Straße nicht zerſchneiden, und

der Fuhrmann bezahlt uberdieß weniger Wegezoll.

(turnpike money).
Hieher gehoren auch die Barken. Pferde, Gbarge-

horſes) durch die man mehrentheils die Barken auf

der Themſe ziehen laßt, und endlich auch die Karn
pferde (dray· horſes) der Bierbrauer, welche großer,

ſtarker, fleiſchichter und fetter ſind als alle andere,
die
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die ich geſehen habe: welches vermuthlich auch von

ihrer Futterung herkommt, denn man giebt ihnen
den Abgang vom Malze.

Oft, ſehr oft bin ich in den Gaſſen von London
und anderer Stadte ſtehen geblieben, und habe mit
Erſtaunen dieſe ungeheuern Maſchinen angeſehen.
Sir Friedrich Haldiman, ein Schweizer, der in
engliſchen Dienſten General iſt, ſchickte einſt, um
die Schweizerbrut zu verbeſſern, ſolche Pferde aus

England und, damit ſie etwas zu thun hatten, gab er
ihnen ein großes engliſches Boot fur den Neuſchateller

See, wo er, glaube ich, Guter hat, zu ziehen. Die

Pferde ſowohl als das Boot waren das Wunder
von Frankreich, durch welches ſie reißten; und das
glaube ich gern, denn in Frankreich ſind die Boote
noch elender, als es die mehreſten ihrer Pferde in

Vergleichung mit den engliſchen ſind.
Ein Bluthengſt und eine ſchone dray mare

(Stutte) erzeugen vortreffliche Kutſchpferde, ſtark,
groß, prachtig und doch nicht ſchwerfallig. Solche
Kutſchpferde muſſen Sie nicht mit den Poſtpferden
verwechſeln, denn dieſe ſind gewohnlich von der
Jagdraße, weil es bey ihnen nicht ſowohl auf Pa-—

rade und Starke als auf Schnelligkeit ankommt,
wiewohl es ihnen keinesweges an Starke fehlt.

Was fur Muhe die Englander ſich mit ihren
Renn und Jagdpferden gegeben haben, wiſſen
Sie, und ich habe Jhnen ſonſt daruber geſchrie—

ben.“) Alilein man hat auch große und nutzliche

5) Siehe das zweyte Stuck dieſer Beytrage.

Beytr. ub. Engl. Gtes st. E
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Verbeſſerungen mit der LincolnſhireRaße, von der
ich jetzt rede, vorgenommen. Bewick ſagt, daß Herr

Bakewell von Diſhley und andere ihre Hengſte oft
fur zweyhundert Pfund verkaufen, oder welches noch

gewohnlicher iſt, ſie verleihen ſie, zur Jahreszeit,
fur vierzig, achtzig und wohl hundert Guineen,
und einige von ihnen belegen eine Stutte fur funf
Guineen.

Alle dieſe Summen ſind ſehr groß, wenn Sie
bedenken, daß ich von einer Pferderaße rede, die

weder zur Jagd, noch zum Rennen, noch zum ge—

wohnlichen Reiten, weder fur die Kutſche noch fur
die Poſtchaiſe tauglich ſind. Was durch Sorgfalt
gethan werden kann, beweiſt folgende Stelle aus
Bewick: „Die Geſtalt des ſchwarzen Lincolnſhire
Pferdes iſt, durch die Art ihrer Behandlung, ganz
und gar verandert worden. Das lange Vordertheil,
der lange Rucken, und die langen dickhaarigten
Beine haben ſich nach und nach in einen kurzen dicken
Leib, in ein kurzes aber gerades Vordertheil und in

kurze zierliche Schenkel zuſammen gezogen.«
Auch nehmen dieſe Pferde mit Futter von ſchlechtem

Gehalte vorlieb, und erfordern unendlich weniger

Sorgfalt und Pflege, als das Blutpferd.

Da der Voden von Uincolnſhire ſo gar flach
und ſo wenig abwechſelnd iſt, und alſo wenig ange
nehmes dem Auge darzuſtellen hat, ſo finden ſich
auch nur wenig Landſitze darinne.

Grimpthorpe liegt einige Meilen von Born
weſtlich und gehort der Familie Bertie (der letzte
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Herzog von Ancaſter ſtarb ohne Erben). Allein
nach allen Beſchreibungen, die ich davon erhalten
habe, iſt dieſer Sitz ſo beſchaffen, daß wir, die wir
ſo viele Sitze geſehen, keine Luſt hatten, den Um
weg zu machen.

Zwiſchen Born und Sleaford liegt der Sitz
des Sir Cecil Wray, eines Mannes, deſſen Sie
ſich wohl noch erinnern werden, da er vor acht
Jahren die Wahl des Herrn For fur Weſtmunſter
opponirte, und nachher das beruhmte Scrutinium
(ſerutiny) verurſachte. Da der Park bis an
die Straße reicht, ſtiegen wir aus und gingen eine
volle Meile, ehe wir das Haus erreichten, welches
nichts beſonderes hat. Außer einer artigen Partie
hinter dem Hauſe, ſahen wir nichts als eine weite
ausgedehnte Flache, Moos anſtatt des Graſes und
kaum einen andern Baum als ſchottiſche Tannen,
deren es hier eine ungeheure Menge giebt.

Lincoln: die Cathedralkirche hat mehr Ein—
heit als die mehreſten gothiſchen Kirchen

Großes Kapitelhaus ohne Pfeiler, mit ſeinem
ſehenswerthen Dache Trummern

eines alten Pallaſtes.

Die Cathedralkirche zu Lincoln gehort, nach
meiner Meynung, unter die ſchonſten, die ich je
geſehen habe, und ihr Plan hat mehr Einheit als

E 2u) Giehe das zweyte Gtuck dieſer Beytrage.

J
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die mehreſten andern, da das Ganze im eilften Jahr-

hundert auf einmal in kurzer Zeit gebaut wurde.
Freylich hat es ſeitdem manche Reparatur erhalten,

und mag ſehr verſchonert worden ſeyn, ohne jedoch
ſeine urſprungliche Anlage zu andern. Doch. ich
will nicht wieder in das Gothiſche gerathen, und ihnen
blos ſagen, daß einige Theile dieſer Kirche, und be—
ſonders ein Paar Fenſter, von einem edlern und fei
nern Geſchmacke mir zu ſeyn ſchienen, als ich in
irgend einem andern Gebaude dieſer Art geſehen
habe.

Das Kapitelhaus iſt hochſt merkwurdig: ein
großes, hohes gothiſches Gebaude ohne einen einzi—

gen Pfeiler, obſchon die Decke gewölbt iſt. Jch
erinnere mich zu Salisbury oder Wincheſter, (ich
weiß nicht welches,) ein ſolches Gebaude geſehen zu

haben, (ebenfalls ein Kapitelhaus,) aber es hat einen

großen Pfeiler in der Mitte. Da die gothiſchen
Fenſter, wie Sie wiſſen, ſehr groß ſind, und das
Gebaude keine Pfeiler. von:außem hat,i ſo mußtei die
ungeheure Steinmeſſe- doch, auf etwas ruhen, und
da fiel der Baumeiſter auf ein. ſonderbares Mittel,

welches ich jedoch auch an mehreren Gebauden diefer
Art geſehen habe. Er errichtete namlich Ppfeiler,

in einiger Entfernung, rings um das Haus herum,
und verband dieſe Pfeiler mit dem Gebaude oben
durch einen Bogen.

Das Kapitelhaus zu York, welches noch:großer
iſt, iſt ſo ziemlich auf die namliche Art gebaut und
uberaus prachtig und. wunderhar.
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Ein ſolches Gebaude bedarf naturlich eines
außern Daches, weil ſonſt die gewolbte Decke dem
Ungeſtum des Wetters ausgeſetzt ſeyn wurde. Ein
neuerer Baumeiſter erfand, vor nicht gar vielen
Jahren, ein Dach, welches auf Holz ruht, und
unter welchem die Balken ſo kunſtlich verſchrankt
ſind, daß die ganze Laſt auf der Mauer und nicht
auf dem Gewolbe liegt, obſchon eine Menge Balken
das Gewolbe zu beruhren ſcheinen. Es iſt uberaus

ſehenswerth.

Ju der ubrigen Stadt konnt' ich, ohnerachtet

ihrer funfzehn Kirchen, wenig merkwurdiges oder
großes finden. Deſtomehr zogen mich die Trum—
mer eines weitlauftigen alten Pallaſtes an, den man
King Johnis palace nennt, und der noch jetzt eine
Menge Zeichen ſeiner ehemaligen Große verrath.
Die Geſchichte redet vor  mehr als tauſend Jahren
von einem Schlofſe zu Lincoln; die Trummer des
gegenwartigen wurden aller Wahrſcheinlichkeit nach

von Wilhelm J. erbaut.

Volkmann bemerkt die wenigen romi.
ſchen Ueberbleibſel, einen Theil der alten Mauer,
und den großen romiſchen Bogen, welcher zu einem
Thore dient, und deſſen große gehauene Steine ohne

Mortel zuſammen geſetzt ſind.

E3

2) Th. 3. G. 361.
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Barton Bequeme Ueberfahrt uber den
Humber nach Hull.

Von Uincoln gingen wir uber Spittal und
Brigg, an welchen beyden Orten wir die Pferde
wechſelten, nach Bartton.

Dieſes Stadtchen liegt am Humber und hat
wohl ſeine vorzugliche Exiſtenz der großen Ueberfahrt

nach Hull zu danken. Seine Lage iſt um ein gutes
Theil hoher am Fluſſe als Hull, ſo daß die Ueber—
fahrt die Diagonale eines langlichten Vierecks macht,

und ſieben Meilen betragt.

Dieſe Ueberfahrt iſt nicht verſchrieen, wie die
uber die Severn bey Briſtol, und niemand darf ſich
dafur ſcheuen. Wir machten ſie in etwas mehr als

einer Stunde, und gleichwohl war das Waſſer ſo ſtille,
daß es beynahe eine ganz platte Oberflache darbot.
Man geht namlich mit der Fluth, (tide) und da
dieſe in 24 Stunden zweymal herein kommt und
zweymal hinaus geht, ſo geht auch das Boot mit
dieſer tide alle 24 Stunden zweymal nach Hull und
eben ſo oft von Hull nach Barton: eine große
Bequemlichkeit!
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Hull: der Handel iſt wichtig und die Docke
die großte in England (Allgemeine
Beſchreibung der Docken:) Hull iſt durch
ein Fort, noch mehr aber durch Sandbanke

im Humber gedeckt Zwey Spitaler
fur Seeleute und Burger.

Cqull (in Yorkſhire) gehort wegen ſeines ſehr
 ausgebreiteten Handels unter die wichtigſten
Stadte dieſer Jnſel,*) iſt aber ſehr bald beſehen.
Denn da dieſe Stadt weder Manufakturen, noch

Kunſte, noch offentliche Gebaude hat, die den
Fremden ſehr anziehen konnten, ſa bleibt, außer
den Gaſſen, Privathauſern und einigen offentlichen
Anſtalten, nichts ubrig als die Docke, und dieß
iſt bey weitem die großte auf dieſer Jnſel.

Langſt am oſtlichen Ende von Hull lauft ein
kleiner Fluß in den Humber, welcher Hull heißt;

die Stadt ſelbſt heißt eigentlich Kingſton, und da
ſie an dieſem Fluſſe liegt, Kingſton upon Hull;
allein man nennt ſie gewohnlich blos beym letztern

Namen. Dieſes Flußchen nun iſt es, welches den
eigentlichen Hafen von Hull ausmacht; in dieſen,
der, ſo wie der Humber ſelbſt, von der tide ange

ſchwollen wird, laufen alle Schifſe ein, machen

E 4
w) Mehr uber die Wichtigkeit dieſes Handels ſiehe

beym Volkmann Th. 4. S. 149.
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langſt der Stadt ihren Weg hinauf bon Suden gen
Norden und wenden ſich dann gen Weſten, um in
die Docke zu kommen, wo ſie mit vieler Bequem
lichkeit ausgeladen werden und auch vom großten
Sturme nicht den geringſten Eindruck empfangen

konnen. Als man dieſe Docke, vor nicht vielen
Jahren, errichtete, war ſie am ſudlichen Ende der
Stadt; allein ſeitdem hat man ſo viele Hauſer uber
ſie hinaus gebaut, daß ſie jetzt wirklich in der Stadt
iſt, und wenn der Handel von Hull im namlichen
Verhaltniſſe zunimmt, wird die Docke in zwanzig
Jahren faſt in der Mitte der Stabt ſeyn.

Sie iſt ungleich großer als eine zu Liverpool;
allein dort hat man ihrer mehrere, hier nur eine;
auch ſind die zu Liverpooi von gehauenen Steinen,

die hieſige von Ziegelſteinen gebaut. Jhres Um
fanges ungeachtet iſt ſie fur den vermehrten Handel

dieſer Stadt nicht mehr hinreichend, und man geht
jetzt damit um, eine zweyte zu bauen. Jch fand
ſie nicht nur ganz voll, ſondern die Schiffe lagen
auch gedrangt und unbequem. Freylich wird das in

ſechs Wochen nicht mehr der Fall ſeyn; denn Hull
ſchickt eine Menge Schiffe auf den Wallfiſchfang
und dieſe Schiffe liegen jetzt (in der erſten Halfte des

Aprils) alle hier, weil die Nordſee noch nicht offen iſt.
Es war mir ein herrlicher Anblick ſo viele und ſo
große Schiffe zu ſehen.

Da ich von Docken rede, ſo furchte ich, ich
habe Jhnen von den Docken zu Liverpool nur einen
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unvollſtandigen Begriff gegeben*) weil Sie einmal
und bey Gelegenheit derſelben verlangten, ich ſollte
Jhnen von gewiſſen Dingen Zeichnungen ſenden.
Nun bedarf aber eine Docke ganz und gar keiner
Zeichnung. Denken Sie ſich vier oder funf große
Teiche in einer Stadt, und mauern Sie ihre Ufer
mit gehauenen Steinen perpendikular aus. Machen
Sie dann eine enge Oeffnung und Verbindung zwi—
ſchen dieſen verſchiedenen Teichen, ſo daß die Schiffe
aus dem einen in den andern kommen konnen, und

bauen Sie Thore (loeks) in dieſe Oeffnungen, ſo
daß Sie es in Jhrer Gewalt baben, nicht mehr
Waſſer heraus oder hinein zu laſſen, als Sie fur

gut ſinden. Tragen Sie endlich vorzuglich Sorge,
daß der Teich, welcher dem Fluſſe, d. h. dem See—
waſſer am nachſten iſt, beſonders ſicher und feſt ge—
baut werde, und daß das Thor, welches ſich gegen
den Fluß offnet, vorzuglich ſtark und in guter Ord.
nung ſey: und ſo haben Sie Docken, in welchen
Jhre Schiffe mit Bequemlichkeit ein. und ausfahren

konnen, und gegen allen Einfluß der See geſichert
ſind, denn der Wind hat keine Gewalt auf die
Schiffe, als durch das Waſſer, und auf dieſes
kann er nicht wirken, weil es in engen Behaltern
eingeſchloſſen iſt. Oeffnen Sie dann Jhre Docken

mit jeder Fluth (high water) und die auswartigen

Es5

Giehe die Beſchreibung davon im zZten StuckS.8, 9. verglichen mit Volkmanns Veſchrei

bung Th. 4. G. 250.
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Schiffe werden hineinlaufen; die Fluth wird Jhre
Docken fullen und alle Schiffe werden flott (a float)
ſeyn.

Hier konnen Sie eine, zwey oder alle ihre
Docken ſchließen und, wenn Sie wollen, das Waſ
ſer darinne behalten. Wenn der Wind, der aus
dem Fluſſe fuhrt (denn mit den Docken hat der
Wind, wie ich ſchon erinnert, nichts zu thun,) ſich
erhebt, ſo werden einige Jhrer Schiffe heraus wol
len; warten Sie dann, till the dead, water is orer“)

oder mit andern Worten: till the tide turns; denn
wenn die Fluth ſechs Stunden in das Land hinein

gelaufen iſt, ſo muſſen einige Minuten folgen, in
welchen es ganz uncthatig und ſo zu ſagen unentſchie

den iſt, ehe es anfangt wieder heraus zu laufen.
Dieſen Zeitpunkt nennt man dead water, und wenn
denn das Waſſer anfangt wieder nach dem Meere
zuzulaufen, ſo ſagt man: the tide turns. Die
Schiffe fangen nun an ſich zu bewegen, und fließen
mit dem herausfließenden Waſſer ohne Wind, ohne
Seegel und ohne Ruder. Blos das große Steuer-

ruder giebt ihnen ihre Richtung und zum Theil auch

ihre Bewegung.

Da das Waſſer ſechs Stunden braucht, um hin
aus zu laufen, ſo iſt es nicht nothig, daß jedes Schiff
in der erſten Viertelſtunde abgehe; dieß hangt aber

von der Tiefe der Docken ab, denn eine Docke kann
in der dritten Stunde tiefer ſeyn, d. h. mehr Waſſer
haben, als eine andre in der zweyten, und Niemand

Bis das todte Waſſer voruber iſt.



fahrt gerne ſehr ſpate ab, denn wenn man aus der
Docke herausgekommen iſt, bedarf man noch immer

der tide, d. h. des herausfließenden Waſſers, um
mit deſſen Hulfe auch aus dem Fluſſe heraus und in

die offene See zu kommen. Blaßt der Wind in
dem Fluſſe in der namlichen Richtung mit der tide,
ſo ſagt man: wind and tide ſerve und ſo kommt
man gar bald in die offene See. Jſt aber der
Wind gegen die tide, ſo wird die Abfahrt beſchwer—

lich, und das deſto mehr, je ſtarker der Wind iſt,
ſo daß ein Schiff oft entſetzlich herumgeworfen wird,

ehe es aus dem Fluſſe kommen kann.

Eine trockne Docke (dry Doek) iſt eine ſolche,
in welcher der Boden ſo hoch iſt als die Oberflache

des Fluſſes bey der Ebbe, (at low water). Will
man nun ein Schiff ausbeſſern, ſo wartet man bis
zur Fluth; (high water) dieſe fullt denn die Docke
und treibt das Schiff hinein, man wartet nun, bis
es wieder low water iſt, d. h. bis alles Waſſer aus

der Docke wieder herausgelaufen iſt und ſchließt dann

die Thuren. (locks) Auf dieſe Art ſteht das Schiff
auf trockenem Boden und bleibt ſo, weil das Thor
der nachſtkommenden Fluth den Zugang nicht ver

ſtattet.
Bauen Sie nunmehro Hauſer um Jhre Docken,

aber die Hauſer in einer ſolchen Entfernung, daß
zwiſchen ihnen und der Docke eine Gaſſe bleibe, und

Jhre Kaufleute werden ihre Schiffe vor ihrer
Thure abladen konnen, und daß mit ſo viel großrer
Bequemlichkeit, da das Verdeck eines Schiffes

Wind und Fluth ſind gunſtig.



76

ohngefahr eben ſo hoch iſt, als die Gaſſe, ſo daß
Sie vom Schiffe einen großen Balken auf die Gaſſe

legen, der wie eine Brucke dient.

Daß es außer der großen Docke zu Hull auch
trockne Docken (dry Docks) giebt, wo man nicht
nur alte Schiffe ausbeſſern, ſondern auch neue bauen

kann, verſteht ſich von ſelbſt.
Als ich langſam um dieſe Docke herum ging,

bald das Schiff dieſes bald jenes Volkes genauer
betrachtete und bemerkte, wie dichte ſie alle beyſam

men ſtunden, ſo uberfiel mich gewaltſam der Ge—
danke des ungeheuern Reichthums, den dieſes Land
enthalt. Nach einer leichten Berechnung kann ich
die Schiffe, die ich hier vor mir ſahe, auf nicht viel
weniger als zwey Millionen Pfund Sterling am
Werthe rechnen, und das in einer Stabt, die nicht
30,000 Seelen, ja nach einigen nicht uber 20,000
enthatt. Freylich gehoren die Schiffe, die ich hier
ſahe, nicht alle der Stadt Hull, aber dafur ſind
auch nicht alle Schiffe der Stabt hier.

Wie leicht ware es, eine ſolche Summe in
wenig Stunden zu vernichten, wenn Sie beben—
ken, aus was fur brennbaren Materien alle Schiffe
zuſammen geſetzt ſind, und daß ſie, weil ſie ſo
dichte beyſammen ſtehen, ſich bey einem Feuer
ſchlechterdings nicht retten konnten. Und gleichwohl

hort man nie von einem Zufalle. Sie konnen ſich
aber auch vorſtellen, daß die Wachen in den Docken
und Hafen ſehr wohl beſtellt ſind, und uberdieß ſind

die Schiffe bewohnt und halten ihre eignen
Wachen.
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Der Aufſeher uber eine Docke heißt Dock-
Maſter, und ſeine Gewalt uber die Seeleute iſt faſt
unumſchrankt, welches wegen der Unbiegſamkeit
und Hartnackigkeit dieſes Volkes außerſt nothig iſt.
Ein Schiffsmann giebt ſelten nach, und ſie zanken ſich

haufig, weil ſie einander nicht ausweichen und Platz
machen wollen. Der Docken-Meiſter hat daher
ſehr oft, wenn er umher geht, eine Axt in der
Hand, mit welcher er augenblicklich Gerechtigkeit
handhabt, indem er das Tau des widerſpenſtigen
Schiffes zerhaut. Man kann ihn freylich belangen,
wenn er ungerecht iſt, aber in der erſten Jnſtanz
fordert er augenblicklich Gehorſam.

Hull iſt durch ein kleines Fort gedeckt, welches

in dem oſtlichen Winkel, den die Hull mit dem
Humber bildet, liegt, und eine ſtark mit Kanonen
verſehene Platform hat, welche den Eingang in den

Hafen beſchießt und eine aroße Strecke des Hum—

bers beherrſcht. (Durch den Hafen meyne ich nicht
die Docke, ſondern den kleinen Fluß Hull, wo be—
ſtandig eine Menge Schiffe und das mit aller Sicher—

heit liegen.) Allein. dieſes Fort wurde doch nur
wenig zu bedeuten haben, wenn die Stadt nicht
eine andre Schutzwehr hatte, wodurch ſie eine der
ſicherſten in Europa iſt, namlich die unſichtbaren
und beweglichen Sandbanke im Humber.

Der Humber, wie Sie wiſſen, iſt nichts an
ders als eine Vereinigung einer Menge Fluſſe, unter

denen die Trent, welche unter die langſten in Eng
land gehort „am betrachtlichſten iſt. Jhre Mun
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dung iſt nicht weit von Burton, wo ſie ſich mit
allen Fluſſen, die von Yorkſhire herabkommen,
vereiniget und mit dieſem ihren Namen in dem Hum

ber verliert. Dieſe Fluſſe bringen vielen Sand
herab, und da auch die See den ihrigen herauf treibt,

ſo bilden ſich in der Tiefe eine Menge unſichtbare
Erhohungen, die durch die beſtandige Abwechslung

der Ebbe und Fluth und durch den Druck der Fluſſe
von oben herab ſich nie in feſte Korper niederlaſſen

konnen.

Die Stadt Hull unterhalt daher eine gewiſſe
Zahl von Seeleuten, die den Humber ohne Unterlaß
unterſuchen und da, wo die Sandbanke ſich erhohen,

buoys aufſtellen. Ein buoy hat beynahe die Ge—
ſtalt einer Tonne, und iſt von holzernen Pfoſten ge-
macht, die durch eiſerne Ringe oder Reifen zuſam
men gehalten werden. Einen ſolchen buoy befeſti—

get man vermittelſt eines dicken Seiles und Ankers
in der Tiefe, ſo daß er auf der Oberflache ſchwimmt

und zur Warnung dient. Wenn man alſo, im
Falle eines feindlichen Angriffes, nur ein Paar

Stunden Zeit hatte, wurde man alle dieſe bouys
abhauen, und keine Flotte kann ſich in dieſen Fluß

wagen. Sie werden vielleicht auf den Gedanken
gerathen, daß die feindlichen Schiffe Verrather
einnehmen konnten, ich muß Jhnen aber bemerken,
daß Kriegsſchiffe eine groößere Tiefe brauchen, als
Kauffartheyſchiffe, und daß die Sandbanke im

Man verwechsle nicht dieſes Burton an der
Trent mit dem Barton am Humber.
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Hunmber ſo zahlreich ſind, daß, Jahr aus Jahr ein,
kein Schiff, wenn es auch ſchon von Hull geburtig
iſt, und ungeachtet aller der buoys, den Humber
hinab oder hinauf fahrt, ohne einen Filot einzuneh
men, d. h. Leute, die den Fluß genau kenten und
nichts anders thun, als Schiffe hinauf und hinab

fuhren.
Eben ſo iſt es mit der Merſey bey Liverpool.

Sie muſſen gehort haben, daß man die Einfahrt
in dieſen Hafen fur außerſt gefahrlich halt; aber
eben darinne liegt ſeine Sicherheit gegen feindliche
Ueberfalle, und man hat ein Sprichwort, daß, je
gefahrlicher der Hafen, deſto geſchickter der Pilot iſt,

ſo daß Sie ſelten von Zufallen horen.
Hull hat einige artige Kirchen, wovon beſon—

ders die auf dem großen Platze ſehenswerth iſt.
Allein auf einer Reiſe, wie die unſrige war, und
die uns auf mehrere der ſchonſten Cathedralen des

Landes fuhrte, kam ſie in keine Betrachtung.
Auch ſteht auf dieſem Platze eine gute metallene
Statue Willhelms III. zu Pferde.

Hull hat, wie alle Handels- und Manufaktur
Stadte im nordlichen England, mehr Dißenters als

Verwandte der biſchoflich oder engliſchen Kirche

ngliſh· Chureh- Men.)
Die zwey Spitaler, wovon das eine fur ver—

armte Burger, das andre fur Seeleute und ihre
Wittwen iſt, haben mich ſehr angezogen, beſonders

das letztere, deſſen Nettigkeit, Reinlichkeit und Be—
quemlichkeit ich nicht genug ruhmen kann. Jede
Perſon hat ihr eigenes Zimmer, Licht, Kohlen und
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wochentlich eine Summe Geldes. Jch beſahe einige
Zimmer und unterhielt mich mit den Eigenthumern,

deren Bette mit Vorhangen, Commode von Ma
hagony und ubriges Hausgerathe außerſt rein und
niedlich war. Sie haben ihre eigene Kapelle, und
das Waſſer bringt man ihnen taglich vor die Thure.

Jn dem Spital fur Burger fand ich ſelbſt Ehe.
leute: welches nicht eigentlich der Stiftung gemaß

iſt, welches aber der gegenwartige Aufſeher erlaubt
hat, da man ihm vorſtellte, wie hart es fur eine
alte Frau ſeyn wurde, ihrem Manqe, der ein Recht
zu einem Zimmer im Spitale hat, nicht. folgen zu
durfen. Man nimmt alſo auch die Welber auf,
giebt ihnen aber kein Zimmer, ſondern ihr Mann
muß das ſeinige mit ihnen theilen.

Die verſchiedenen Handlungszweige finden Sie
in Volkmann angezeigt,“) und ich glaube ſehr ge—

nau. Nur muſſen Sie bemerken, daß der Handel
dieſer Stadt ſich ſeitdem gar ſehr vermehrt. und er

weitert hat.

Peverley: Feines und im edelſten gothiſchen

Geſchmack vollendetes Munſter, aber durch

neue Statuen und Zierrathen verderbt.

Beverley iſt eine uberaus artige und ziemlith
betrachtliche Stadt, (in Yorkſhire) die aber vor
einigen Jahrhunderten ungleich wichtiger geweſen

ſeyn

J Th. 4. ES. 149.
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ſeyn muß. Wenn man dieſes nicht ſonſt wußte,
ſo ware das hieſige Munſter allein ein hinlanglicher
Beweiß von ihrer ehemaligen Große. Ohne eine
Cathedralkirche zu ſeyn, iſt es pollig wie eine gebaut,
und giebt guch am Umfange vielen nur wenig nach.
Sie iſt im feinſten, edelſten gothiſchen Geſchmack,
und ſo vollendet und zugleich ſo wohl unterhalten,

daß ich an Nettigkeit ihres Gleichen nicht geſehen

habe. Der hieſige Rath (Corporation) iſt uberaus
reich, weiß nicht, was er mit ſeinem Gelde anfan—
gen ſoll, und hat daher einen großen Theil deſſelben
auf die Unterhaltung dieſes Gebaudes verwendet.
Waren ſie dabey ſtehen geblieben, ſo wurden ſie ihr

verdientes Lob erhalten; allein ſie wollten auch ver—
ſchonern, und errichteten Statuen und Zierrathen,

die gegen die feins Vollendung des alten Gothiſchen
ſchlecht abſtechen. Was aber am meiſten auffallt,
iſt ein großes koſtbares Werk, das ſie im Chore er—
richteten, wo der Altar ſtund. Was mich hierinne
am meiſten beleidiget, iſt, daß dieſes Werk, an
ſich ſelbſt betrachtet, uberaus ſchon, von gutem
griechiſchen Geſchmacke, prachtig und in einem
großen GStyle gezeichnet iſt, ſo daß es in jedem grie

chiſchen Gebaude eine Zierde ſeyn wurde. Hier
aber ſteht es in einem ſchon verzierten gothiſchen
Chore, und was nech ſchlimmer iſt, dicht dabey
ſieht man ein altes gothiſches Denkmal, welches ſo
viel Detail hat, und durchaus ſo fein gearbeitet
und in allen ſeinen kleinlichen Theilen in Stein ſo
vollendet iſt, daß ich, ohne Ausnahme, nicht ſeines
Gleichen geſehen habe. Auch haben ſie das Anſehen

Veptr. ub Engl. Gtes Si. F
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der an mehreren Orten uber Haiden und Gemein—

huten (Commons) fuhrt. Da das alſo im Grunde

keine Straße iſt, ſo gingen wir äußerſt langfam,
wurden entſetzlich umhergeworfen, ſahen wenig Un—

terhaltendes und kamen erſt ſpat in der Nacht an.

New Malton liegt an der Straße nach Scar—
borough, ein Ort, der wegen des Badens im
Meere im Sommer ſehr beſucht wird, wie Sout
bampton, Brighthelmſtone, Weymouth und eine
Menge andere, wo ſich die Reichen und Mußigen
in großrer Zahl verſammeln als die eigentlichen
Kranken. Wii fanden hier ein ſehr gutes
Wirthshaus.

Jch wunderte mich um ſo mehr, ein gutes
Wirthshaus zu Scarborough zu finden, da die
ganze Straße, die wir von London aus gemacht
haben, keinesweges dafur bekannt iſt. Cam—
bridge und Hull haben nur mittelmaßige Wirths—
hauſer, und ſo auch die ubrigen Orte dieſer Straße,
die nicht zu den großen engliſchen Landſtraßen
gerechnet wird, dergleichen die ſind, die nach Dover,

Exeter, Glouceſter, Bath, Liverpool, Edinborough,
Portpatrick rc. fubren. Zu Stamford hingegen iſt
eines der großten und beſten Wirthshauſer der Jnſel.
Jm Gandzen alſo darf ſich Niemand beſchweren, der

in andern Landern gereiſt iſt; aber ich hore den
Englander ofters uber Wirthshauſer klagen, die ſo
beſchaffen ſind, daß man ſie in vielen anſehnlichen

Stadten des feſten Landes, wo man ſie vergebens

ſucht, vortrefflich nennen wurde.

F 2
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der Kirche dadurch verdorben, daß ſie im Schiffe
Sitze und Emporkirchen machten. Gegen das
laßt ſich jedoch nicht viel ſagen, denn man brauchte

das Gebaude zu einer Pfarrkirche und das Chor
konnte das Kirchſpiel nicht faſſen. Aber dann war
es nicht gerade nothig, daß dieſe neu errichteten
Theile in einem gothiſchen Schiffe Joniſch ſeyn
ſollten.

Auch eine zweyte Kirche.iſt anſehnlich und wohl
gebaut, und man wurde ſie mit Vergnugen bemer
ken, wenn das Munſter nicht hier ware.

Der Ort hat einen Canal, der die Stadt mit
der Hull verbindet; allein ich ſahe nur wenige und

ſchmale Barken darauf; die Stadt hat ihren ehe-
maligen Handel nie wieder erhalten konnen. Sie

macht viel Malz.

New-Malton. Scarborough: wegen des
Seebadens ſehr beſucht. Abſtand der
Wirthshauſer, Poſtpferde und Naturſchon-
heiten auf der ganzen bisher bereiſten Straße

gegen andere Theile von England.

Beverley liegt auf der Landſtraße von Hull nach

York; allein da wir unſre Reiſe bis Caſtle Howard,
welches ſechszehn Meilen nordlich von York iſt, aus-
dehnen und nicht gern auf der namlichen Straße hin
und herfahren wollten, ſo gingen wir uber Sled—.

more nach NewMalton. Dieß iſt ein Nebenweg,

uet
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Auch in Ruckſicht auf die Schnelligkeit der

Poſtpferde, ſo wie auf/die Schonheiten der Natur,

habe ich auf dieſer Reiſe einen merklichen Abſtand
mit andern Theilen von England gefunden. Die
Grafſchaften Hertford, Cambridge, Lincoln und

the Weltriding of Lorek, in welcher Hull und
Beverley liegen, ſind keinesweges die Provinzen
von England, die ich wegen maleriſcher Schonhei.

ten empfehlen wollte. Sie ſind ſammt und ſonders
faſt durchgehends flach, mehr reich als abwechſelnd,

und mehr angebaut als maleriſch ſchon. Wir wuß—
ten dieſes im voraus, und wurden durch mannichfal
tige Gegenſtande andrer Art ſchadlos gehalten.
Großbritannien iſt ein Compendium der ganzen Welt
und enchalt eine ſolche Mannichfaltigkeit von Gegen
ſtanden der Natur und Kunſt, daß es ſelbſt nach
einem Aufenthalte von neun Jahren, und nachdeni

ich mehr als achttauſend Meilen darauf gereiſt bin,
noch immer meine Bewunderung iſt.

Caſtle Howard, Landſitz des Grafen von
Carlisle, einer der erſten in England: Mau

ſoleum mit einem ſchonen Dom

Vortreffliches Wirthshaus.

Caſtle Howard, (im Nord-Riding von York.
ſhire) der Landſitz des Grafen von Carlisle, wird mit
Recht unter die erſten in England gerechnet. Dat
Wohnhaus, die ubrigen Gehaude, die Verzierungen,
die ganze Anlage durchaus Alles iſt groß.



Jch habe ſchon langſt die Gewohnheit aufgege—
ben, Jhnen umſtandliche Beſchreibungen von den

andſitzen, die ich jahrlich ſehe, zu machen. Der
todte Buchſtabe liefert fur Sie ein unvollſtandiges
Gemalbe, und ich ſelbſt bin der Beſchreibungen
dieſer Art mude. Daher habe ich ſchon ſeit Jah—
ten Jhnen blos den und jenen charakteriſtiſchen Zug

ausgehoben, um ſo mehr, da man von ſo vielen
dieſer Landſitze eigene Beſchreibungen hat, und ich
nicht gern wiederhole, was an andern Orten ſteht,
es ſey denn, daß ich es auf eine andre Art zu ſagen

wunſche. Auch Herr Volkmann giebt manche gute
Nachricht uber dieſe Sitze, wie ich z. B. im gegen—
wartigen Falle ein Verzeichniß von den Antiken und
den vorzuglichſten Gemalden ſinde.“) Sagen muß
ich im Ganzen, daß ich zu Caſtle Howard auf eine
angenehme Art uberraſcht wurde.

Der gegenwartige Graf, der, bey ungeheuern
Gutern, die er nicht veraußern kann, entſetzlich ver-
ſchuldet iſt, iſt in dem, was er jahrlich zu verzeh—

ren hat, ſo eingeſchrankt, daß er ſchon ſeit vielen
Jahren nicht mehr hier, als auf ſeinem Familien—
ſitze, lebt. Sie wiſſen, daß ein ſolthes Leben viele
Wurde und großen Aufwand erfordert u) und daß

daher manche engliſche Große ihre Familienſitze ver-
meiden, oder dlob gelegentlich, und mit wenigem

F 3
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u) Siehe bas zte Gt. S. 28. 29.



Gefolge auf einen kurzen Beſuch kommen. Jn
dieſem letztern Falle betrachtet man das nicht als eine

eigentliche Reſidenz, und ein Mann kann mit einer
gewiſſen Eingezogenheit und mit wenigerm Auf—
wande leben. Freylich ſieht man dann den Land
ſitzen dieß an, indem ſie immer, mehr oder weniger,
vernachlaßiget ſind; und ſo muß denn das auch der
Fall mit Caſtle Howard ſeyn. Jndeſſen fand ich
doch dieſen Sitz in ziemlicher Ordnung. Die Zim
mer ſind reinlich und wohl unterhalten und die alte
Pracht der Meublen unverſehrt, ob man ſchon die
neuere Eleganz und den neueſten Geſchmack nicht
findet, welches in ſolchen Hauſern der Fall iſt, in

welchen eine Familie regelmaßig ihre jahrliche Re
ſidenz halt.

Das Gebaude iſt von Sir Joſeph Vanborough,
und die große Faßade hat ſo viel Verdienſt, daß
Sir Joſua Reynolds in einer ſeiner offentlichen Reden

an die Akademie ſie vorzuglich beruhmt. Schade,
daß einer der Flugel ſpater gebaut wurde, und daß
der Baumeiſter oder der Eigenthumer es ſich fur er—

laubt hielt, vom urſprunglichen Plane abzuweichen.

Dieſer Flugel enthalt die großten Zimmer des gan
zen Hauſes, allein kein einziges derſelben iſt aus—
gebaut.

Das Mauſoleum, deſſen Volkmann gedenkt,
iſt wirklich die Begrabnißſtatte der Familie und ent

palt im untern Theile uber funfzig gewolbte Behalt
niſſe, von denen nur etwan der achte Theil mit

 eichnamen angefullt iſt. Ueber denſelben erhebt ſich
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ein prachtiges und großes Gebaude mit einem Dome,
uber den ich eine Anmerkung machen muß.

Jn den mehreſten engliſchen Landſitzen, welche
vor Brown's Zeiten angelegt wurden, errichtete
man eine Menge Gebaude, die man in verſchiede—

nen Theilen der angelegten Landereyen zerſtreute.
Zwar ſind ſie haufig von gutem Geſchmacke, und oft
doriſche, joniſche, oder auch wohl korinthiſche Tempel.

Allein ſie zerſtohren doch, mehr oder weniger, den

erſten Zweck eines durch Kunſt angelegten Landſitzes,

welcher Nachahmung, Verſchonerung,
Verbeſſerung der Natur iſt. Zu Stowe be—

ſauft ſich die Zahl der Gebaude, großen Saulen
und Pyramiden, auf etliche und dreyſig. Die Sta
tuen ungerechnet. Die gothiſchen Gebaude in ſol
chen Landſitzen ſind ſelten groß genug, um Jhnen
den Gedanken eines alten Schloſſes oder eines go
thiſchen Tempels zu geben, und ſelbſt die griechiſchen

Gebaude thun ofters, in einiger Entfernung, eine
kleinliche Wirkung. Der Dom zu Caſtle Howard
hingegen iſt ſo groß und ſeine Stelle ſowohl gewahlt,
daß er in der Ferne den Gedanken eines prachtigen

Tempels erregt, deſſen Dom Sie blos hervorragen
ſehen. Jch wußte wohl, daß ich da keinen ſolchen
Tempel ſuchen konnte; allein in einem gewiſſen Ge
ſichtspunkte erfchien mir dieſes Gebaude ſo, daß ich

es fur werth hielt, der Dom eines großen Wohn
hauſes oder Kirche zu ſeyn. Schade, daß wenn
man ihm ganz nahe kommt, die untern Behaltniſſe
in ſolchen Ecken herauslaufen, daß dieſe Mauern
wie eine Feſtung ausſehen.

F 4
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Moch ein andrer Artikel, der dieſen Landſitz

auszeichnet: der Haupteingang geht durch ein großes

ſteinernes Gebaude, welches ein ſehr gutes Wirths
haus iſt und einen Theil des ganzen Sitzes ausmacht.

Als ich mehrere gute Zimmer ſah, erregte das in
mir den Gedanken, wie angenehm man hier einen

Theil des Sommers zubringen konnte. Man darf
nur die beſten Zimmer miethen, und man hat ein
ſehr gutes Privathaus und einen eigentlichen Land-
ſitz, in dem man ſich, in lord Carlisle's Abweſenheit,
vollkommen als den Beſitzer der angelegten Lande-

reyen betrachten kann, beſonders wenn man von ihm

die Erlaubniß zu jagen und zu ſchießen erhalt. Der
Wirth, ſagte ich, wurde die Zimmer gern ver—
miethen, weil ſein Haus in des Lords Abweſenheit
mehrentheils leer ſeyn muß. Der Wirth ſtund da.
bey und verſicherte mich, daß mein Plan wirklich
jahrlich ausgefuhrt wurde; daß im Sommer mehrere
Herren bey ihm wohnten, die Liebhaber von land-—

ſichen Vergnuügungen (rural ſports) waren, und
baß zu einer andern Zelt des Jahres eine ganze
Familie etliche Monate lang dieſes Wirthshaus zu
ihrem Landſitze mache. Der Maun kann uber
dreyſig Betten geben.

Endlich muß ich auch eines andern Zuges in
dieſem Sitze nicht vergeſſen, weil er ſo ganz ein
Beweis von alter Große iſt. Der Park iſt nicht
nur mit einer großen und ſtarken Mauer eingeſchloſ-

ſen, ſondern dieſe hat auch, eine gewiſſe Strecke
lang, eine Menge feſter Thurme, die nicht eben



klein ſind, und die dieſem Theile eine ſonderbare
Wurde geben, ob ſie ſchon keinen Nutzen haben.

Der gegenwartige Graf iſt ein Mann von
Fahigkeiten, und war ſonſt in der Regierung ange-—

ſtellt. Er war eine Zeitlang in Amerika, und
nachher Vicekonig von Jrland. Unter ihm und
Herrn Eden (dem gegenwartigen Lord Aukland)
wurde diefe Jnſel ſehr wohl regiert. Jetzt iſt der
Graf in der Oppoſition und folglich ohne Stelle.
Lord Morpeth, ſein alteſter Sohn, iſt ein uberaus
geſchickter und fahiger junger Mann.

Von Caſtle Howard, dem Ziele unſrer Reiſe,
nahmen wir unſere Richtung wieder gen Suden und

gingen nach York.
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York.

a. Dieſe Stadt, einſt groß, wichtig, und
ſtark bewohnt, und jetzt das alles nur in
einem kleinern Maasſtabe, hat weder Handel

noch Manufakturen Jhre eigene von
der Grafſchaft unabhangige

Verfaſſung.

aver von York redet oder lieſt, denkt ſich immer,W ohne hinlängliche Urſache, eine große, wich

tige, reiche und ſtark bewohnte Stadt. Sie war
einſt alles das, war ſchon zu Zeiten der Romer be
ruhmt, und hat ſeitdem eine wichtige Figur in der
Geſchichte geſpielt. Der Titel, den ein Zweig
der Plantagenets von ihr erhielt, die Kriege der
rothen und weißen Roſe, der konigliche Pallaſt, der
in der Stadt ſtund, die mannichfaltigen Verhand
lungen, die hier vorgingen, erregen, nebſt vielen
andern Dingen, einen gewiſſen Begriff von Wich
tigkeit und Große, der jedoch ganz auf Jrrthum
gegrundet iſt. Denn eine Stadt iſt in der That
darum nicht beſſer, weil die Romer ſie bauten, weil
ſie in den mittlern Zeiten groß und machtig war und

in der Geſchichte beruhmt iſt. Wer alſo in ſeinen
Begriffen von einer Stadt ihre Geſchichte mit ihrem
gegenwartigen Zuſtande verwirrt hat, findet zu
York weder Schonheiten noch Bevolkerung, keine
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Manufakturen, keinen auswartigen Handel, keinen
Reichthum; weber Wiſſenſchaften noch Kunſte blu
hen. Dieß heißt, York nach einem großen Maas
ſtabe meſſen und ihm unrecht thun.

Man vergeſſe alſo, was York war, komme
unbefangen dahin, und man wird eine ziemlich
große, anſtandig gebaute und ziemlich wohlhabende
Stadt finden, welche zwar keine betrachtlichen
Hulfsquellen des Erwerbs und folglich keine Reichen

hat, wohl aber eine Menge Familien, die mit funf
bis achthundert Pfund jahrlich leben, wenige, die
tauſend, und ſehr wenige, die zwolfhundert Pfund
verzehren. Alle dieſe Familien ſind Leute, die keine
Profeßion treiben, Wittwen, wohlhabende alte
Jungfern, Leute, die Geld in den Fonds oder in
liegenden Grunden haben', ohne jedoch auf einem
Uandſitze leben zu konnen, alte Offiziers, oder ſolche,

die auf halben Sold geſetzt ſind (who are upon half
pay). Und alle dieſe Leute haben eben darum zu
York ihren, Wohnſitz aufgeſchlagen, weil es hier
weder Handel noch Manufakturen giebt, weil kein
reicher Kaufmann ſie verdunkelt, kein reicher Guter

beſitzer ober Edelmann durch ſeinen Schimmer ſie

zu Boden ſchlagt. Dieſe letztern laſſen ſich nie zu
York nieder, weil dieſe Stadt ihnen nicht Unterhal—
tung und Beluſtigungen genug anbietet. Junge
Leute fliehen es eben ſo ſehr; denn was ſollten ſie hier

thun? Wenn ſie kein Vermogen haben, ſo iſt dieß
nicht der Ort, ſich es zu erwerben, und wenn ſie es

baben, ſo kommen ſie nicht hieher, um mit den Frauen
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zimmern ein kleines Quadrille, mit den Prabendu
ren (Domherren) und geſetzten Mannern von einem
mittlern Alter ein ernſthaftes Whiſt zu ſpielen, ein

mittelmaßiges Schauſpiel anzuſehen, oder ein klei—

nes Concert zu horen. Der Kunſtler findet ſeine
Beſchaftigung nirgend anderswo als unter Reichen
und Großen, und der Gelehrte ſucht das weite Thea
ter von London, er habe dem, wie Maſon, hier
eine Domherrnſtelle.

Jch glaube, ich habe Jhnen nun einen richti.
gen Begriff von York gegeben; unter dieſem Ge—
ſichtspunkte muſſen Sie die Stadt betrachten, und
Sie werden einen wohlhabenden, ziemlich betracht-
lichen Ort finden, in welchem man wohlfeiler lebt,
als in vielen andern Stadten, und wo eine Menge
tadenkramer ohngefahr alles das fur Sie bereit hal.
ten, was Jhre Bequemlichkeit oder der Lurus, den
Jhr kleines Vermogen erlaubt, ſich wunſchen kaun.

Der Markt iſt wohl verſehen, weil keine große Stadt
in der Nahe iſt, und aus eben dieſer Urſache muſſen
ſich die umliegenden Orte mit ihren Bedurfniſſen zu

ork verſorgen, wodurch die Zahl und der Wohl.
ſtand der hieſigen Handwerker und Ladenkramer
(oder wie man ſie in Sachſen nennen wurde Kauf—
leute) ſo merklich vermehrt wird, daß auch dieſe
zum Theil ihre drey, funf bis achthundert Pfund
verthun konnen.

Warum ſich nie einiger Handel zu York ange
ſetzt hat? Uieber Freund, die Freyheit des
Handels gedeihet ſelten in dee Nachbarſchaft einer

ln
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Corporation und einer Cathedralkirche; er geht ſei
nen eigenen ungebundenen Gang, und ſchwellt kleine

unbetrachtliche Orte, wo kein Rath, kein Biſchof,
kein Capitel iſt, in ein machtiges Mancheſter oder
ein noch großeres Birmingham auf. Die Corpo
ration (Rath) zu York hat große Macht, und ihr
Mayor hat den Titel Lord, wie der zu London und

Dublin.

Die Stabt Pork (City of vork) gehort zu
keiner der drey Ridings, in welche Yerkſhire getheilt

iſt, ſondern iſt eine Liberty in itſelk, und wird wie
eine eigne Grafſchaft betrachtet. Daher hat ſie
auch ihre beſondern Aſſiges, fur die die Richter im

Rathhauſe ſitzen, wahrend daß fur einen Theil von
Yorkſhire ein anderes Gebaude in der Stadt iſt,
welches damit nichts zu thun hat, und wo die
Richter die Aſſires fur dieſen Theil der Grafſchaft
halten, wo auch das Gefangniß fur dieſelbe iſt.
Man nennt dieſen Ort the Caſtle, und das Haus,
in welchem die Aſſines gehalten werden, the ſeſſion-
houſe. Die Gefangniſſe machen mehrere Gebaude

qus, das Ganjze iſt von einer Mauer eingeſchloſſen
und liegt auf einer Anhohe.

J



b. Oeffentliche Gebaude: Das Schloß
Richthaus Rathhaus Aſſſemblee—
Gebaude Das Munſter Margare—

thenKirche c. Romiſche Alterthumer.

Das nur eben erwahnte Schloß oder Calſtle
fuhre ich auch darum an, weil es fur mich ein ganz

beſonderes Anſehen von Heiterkeit, Reinlichkeit und
Annehmlichkeit hat, ſo daß ich das Ganze eher fur
einen Pallaſt und die ſchone Reſidenz eines Gouver
neurs, als fur ein Richthaus und die dazu gehorigen
Gefangniſſe gehalten haben wurde.

Das Richthaus iſt von guter Architektur, uber-
aus vollſtandig und bequem in ſeiner Art, und hat

eine hubſche Ausſicht.

Das Rathhaus hingegen, welches blos der
Stadt gehort, liegt tief am Fluſſe, und iſt ein altes
ehrwurdiges Gebaude im gothiſchen Style.

Jn einem großen dazu errichteten Gebaude hat
man im Wiinter offentliche Aſſembleen, mit Spiel
und Tanz, zu welchem ſich auch die benachbarte

gentry im Lande umher, und auch einige der beſſern

Kramer, einfinden: Bey welchen Gelegenheiten ſich
denn aller der Stolz und alle die Eiferſucht zeigen,
die man in allen Provinzialſtadten dieſer Art findet,
wo man dem Wurzkramer und dem Ausſchneider,
kurz allen denen, die nach Ellen und Pfunden ver

kaufen, den ſtolzen Titel eines Handelsherrn
verweigert, wonn ſie auch ſonſt ſehr reich ſind.



Der große Tanzſaal in dieſem Gebaude iſt eine ſo
genannte egyptiſche Halle, deren zwey Colonaden
von großen, dicht aneinander geſtellten Saulen, ihr
zwar ein Anſehen von Große und ſelbſt von Pracht
geben, aber keinesweges fur den Geſchmack des
Baumeiſters ſprechen. Zu Zeiten der Pferde
rennen iſt dieſe Aſſemblee ſehr glanzend und die
Stadt ſehr voll; wie denn uberhaupt der Einwohner
von Yorkſhiregein Pferderennen, und alles, was
zu Pferden gehort, recht herzlich liebt. Auch iſt
dieſe Grafſchaft eine vortreffliche Pflanzſchule (Nur-
ſery) fur Pferde, beſonders von der beſſern Art.

Das Schauſpielhaus iſt klein und daher ge—
wohnlich gedrangt voll. Uebrigens verdient es kei
ner beſondern Erwahnung.

York hat eine Menge Dinge, von denen man
in allen Reiſebeſchreibungen lieſt, welche alle Reiſende

aufſfuchen und nach denen ich auch ging. Wenn
man ſie aber alle zuſammen nimmt, ſo haben ſie
nicht eben viel zu bedeuten, das Munſter ausge—

nommen, welches wegen ſeiner Große und Verhalt-
niſſe einzig in ſeiner Art iſt, und, alles gegen einan
der gehalten, vielleicht als das vollſtändigſte, großte
und erhabenſtei Denkmal gothiſcher Baukunſt be—
trachtet werden kann. Jch habe ſchon vorlaufig
ohngefahr alles daruber geſagt, was ich ſagen
konnte ohne Sie zu ermuden; vielleicht habe
ich Sie ſchon langſt ermudet! Nun ſo mogen Sie
bey einem Geſchichtchen ausruhen.

Giehe oben Seite 47.
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Der Kuſter, welcher die verſchloſſenen Theile
des Munſters zeigte, producirte ein Horn, welches
aus einem großen ElephantenZahne gemacht und
vor 1500 Jahren, ich weiß nicht von welchem
ſachſiſchen Prinzen, hieher geſchenkt worden iſt. Jch

fragte ihn: was die Sachſen hier zu thun gehabt
hatten? Er antwortete etwas argerlich: „Das
weiß ich nicht, aber ſo viel iſt gewiß, daß ſie hier
geweſen ſind.« Jcch lachelte und erinnerte
einen meiner Reiſegefahrten, daß die Sachſen erſt

im funften, oder vielmehr im ſechſten, Jahrhunderta

herubergekommen waren. Der Mann bhorte et,
ſchien aber ſehr ungeneigt zu ſehyn, ſich ſo ganze drey

hundert Jahre nehmen zu laſſen.

Bald nachher kamen wir an eine von jenen ſtei
nernen Figuren, die man ſo haufig auf Grabmalern

in den alten Kirchen ſieht, und deren Kleidung,
Arme, Lage auf dem Rucken und gegen ein Thier

geſtemmte Fuße, welches ihr Creſt Helmſchmuck,

franzoſiſch Cimier) war, augenblicklich den gothi—
ſchen Ritter andeutet; im gegenwartigen Falle

zeigten

Durch gothiſche Ritter meyne ich einen Ritter
aus dem mittlern Zeitalter, welches dieſe bar—
bariſche Figuren ausbrutett, und die man bis
ins ſechszehnte, an manchen Orten bis ins ſit
benzehnte Jahrhundert findet. Sie ſind gee
wohnlich in vollem Harniſch und mit Sporen,
liegen auf dem Rucken, haben ihre Hande gefal
tet und lehnen ihre Fuße gesen das Thier, das

ſie
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zeigten auch die kreuzweis ubereinander liegenden
Beine noch beſonders den Ritter an, der einen

Kreuzzug ins heilige Land gemacht hatte. Nun,
dieſe offenbar gothiſche Figur gab er uns fur einen
Sohn des Conſtantinus Chlorus, welcher Kaiſer
allerdings zu York ſtarb und auf einer Anhohe in
der Nachbarſchaft verbrannt wurde, die man noch
jetzt zeigt.

Wir beſahen auch die St. Maraarethen Kirche,
wo ich den Eingang zu einer Halle (porch) ſahe,
welche rein Sachſiſch, und eins der vollendetſten
Werke dieſer Art iſt, die ich geſehen habe. Die
verſchiedenen ubereinander ſtehenden Bogen ſind
voll fleißiger und feiner Arbeit, und um den mittel—

ſten herum iſt der Thierkreis in Stein gehauen.
Dieſes Thor ſtund ſonſt an einem andern Orte;
man brachte es hieher, wo es nun zum Eingange
einer kleinen Vorhalle dient.

Die Ouſe (namlich die Yorkſhire Ouſe, denn
es giebt ihrer mehrere,) theilt die Stadt in zwey
ungleiche Theile, und hat eine Brucke von einem

einzigen Bogen, die man deim daher mit dem
ponte rialto*) vergleicht. Langſt dieſem Fluſſe

ſie etwan in ihrem Creſt fuhrten. Jhre Frau
oder ihre Frauen liegen neben ihnen in der nam—

lichen Lage. Der Verfaſſer.
ponte rialto, zu Venedig, beſteht aus einem

einzigen Bogen, 89 Fuß weit.
Beytr. ub. Engl. ötes St. G'



hinab iſt, dicht an der Stadt, ein artiger mit
Zaumen beſetzter Spaziergang.

Auch auf dem Wall der Stadtmauer kann
man, wie auf vielen andern, herumgehen, und das
Land umher, das aber flach iſt, ſehen, ohne von der
Stadtmauer gehindert zu werden. Jch bemerkte
innerhalb der Mauern eine große Menge Garten,
welche jetzt die Platze einnehmen, auf denen, in den

beſſern Zeiten der Stadt, Hauſer ſtunden.

Den hieſigen koniglichen Pallaſt nennen die
Einwohner the Manor. Er liegt am Fluſſe und
iſt jetzt zerſtort; doch ſieht man noch daß er von
betrachtlichem Umfange war, und die anſehnlichen
noch jetzt ſtehenden Trummer der Kapelle zeigen,

daß ſie ein ſchones und großes gothiſches Gebaude

war.

Dlie romiſchen Alterthumer, die hier noch zu

ſehen, ſind großtentheils ſo verfallen, daß ich mich
nicht dabey aufhalten will, ob ich ſie ſchon aufſuchte,

weil ich Zeit genug dazu hatte. Doch muß ich
einen gemauerten Bogen ausnehmen, welcher voll

kommen wohl unterhalten, und in dem Thore
Micklegate-bar von drey Bogen der mittelſte iſt.
Jch mochte weder eine beſondere Reiſe machen,
noch weit von meinem Wege abweichen, um ſolche
Dinge, die in Jtalien und in den ſudlichen Landern
von Europa ſehr gemein ſind, zu ſehen, allein wenn
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man, beſonders mit Einwohnern des Orts, in einer
Stadt umher geht, ſo thut man wohl, ſolche und

ahnliche Dinge aufzuſuchen.“)

Nahe bey dem Schloſſe (Caſtle) fallt, außer-
halb der Stadtmauer, die kleine Foße in die Ouſe.
Die Foße iſt nichts anders als foſsa, ein Graben,
vielleicht mit einem Teiche. Hier ſtund die romi—
ſche Flotte: ein Umſtand, der mir einen ſchlechten
Begriff von der Große ihrer Schiffe giebt, wenn
anders das Lokale ſich nicht ſehr geandert hat.
Dieſe foſsa iſt von den Romern mit Handen ge—
macht worden.

Von den romiſchen Alterthumern zu York hat

man ejne Beſchreibung von Drake in drey Ban

den. Der Verfaſſer.
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c. Geſtickte Kunſtwerke der Miß Morritt.

Den großten Theil der Zeit, den wir nicht
auf die Beſichtigung der Merkwurbigkeiten von
Yerk wendeten, brachten wir bey den Miß Merritts
zu, die namlichen, wovon die alteſte Schweſter jene

außerordentlichen Kunſtwerke verfertiget hat, von
denen Volkmann einige der beſten anzeigt.
Sie ſind in der That das außerordentlichſte, was
ich in dieſer Art geſehen habe, und dieß um ſo mehr,
da Miß Morritt nie zeichnen lernte und nie ein Ori
ginal verfertigen konnte. Aber ihre Copien von
guten Gemalden aller Art ſind ſo genau, ſo wahr,
und haben dabey ſo viele Starke und Glanz der
Farbengebung, daß ſie in einer kleinen Entfernung
Oelgemalde zu ſeyn ſcheinen. Sie ſind auf groben
Canvaß mit einer großen Nahnadel und wollenen
Faden gearbeitet; die Schattirungen, und beſon—
ders die Uebergange von Licht und Schatten, ſind
ſanft und fein, und doch iſt die Arbeit keinesweges
kleinlich, ja in den großern Gemulden ſind viele
Stiche an die zwey Zoll lang. Man muzß ſie
alſo in einer Entfernung beſehen, von welcher die

Stiche nicht ſichtbar werden. Sie hat ſich in alle
Scyle der Kunſt mit Erfolg gewagt, hiſtoriſche
Gemulde, Landſchaften, Seeſtucke, Fruchte und
Vogel. Aber ach! dieſe Hande, weiche mit der
Nadel das todte Tuch belebten, ſind jetzt unfahig,

Zh. 4. S. 136.
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ſie an oder auszukleiden, konnen ihr ſelbſt ibre
Nahrung nicht an den Mund bringen; ſie iſt in

einem Alter von etwan ſechzig Jahren an allen
Gliedern gelahmt, und ſelbſt ihre Sprache iſt ſo
dadurch gehemmt, daß nur ihre Bekannten ſie mit
kLeichtigkeit verſtehen konnen.

Uebrigens beſitzt ſie, nebſt ihren vier Schweſtern,
die alle zuſammen leben, einen Reichthum, der ihr

alle Bequemlichkeiten und Sußigkeiten des Lebens
verſchafft, wozu noch eine allgemeine Achtung und das

Anſehen kommt, in welchem dieſe Familie in York

ſteht. Jch hatte, durch Umſtande, ſchon ſeit vie—
len Jahren eine Bekanntſchaft mit ihnen, und hatte
ſie ſchatzen gelernt, ohne jedoch, bis jetzt, ſie per—

ſonlich zu kennen.

Um der Reiſendaen willen bedaure ich, daß der
großte Theil dieſer Gemalde in kurzem aus der Stadt
auf einen Landſitz geſchaft werden ſoll.
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Nebenreiſe nach Biſhopsthorpe: Gitz des
Erzbiſchofs von York.

Cdngefahr drey Meilen von York liegt Biſhops
ttchorpe, der Sitz des Erzbiſchofs, welcher

in der Stadt ſelbſt kein Haus hat. Es iſt ein gutes
geraumiges Gebaude und des Rangetz eines Erz
viſchofs keinesweges unwurdig. Eben ſo iſt auch

das Jnnere: heiter, anſehnlich, bequem, ohne
Pracht und ohne den Pomp, den man den Großen
der Kirche vor den Zeiten der Reformation vor

wirft.

Die Landereyen umher ſind, ohne von großem
Umfange zu ſeyn, wohl angelegt. Wenn Sie be—

denken, daß ein Erzbiſchof gewohnlich alt iſt, wenn

er dieſe Stelle erhalt, und daß beynah alles,
was er darauf verwendet, fur ſeine Familie verloren
iſt, ſo werden Sie ſich nicht wundern, daß ein ſol-
cher Sitz dem eines weltlichen Herzogs nicht gerade
gleich kommt.

Von Vork gingen wir nach Ferry-bridge, wo

wir in weniger als drey Stunden ankamen.



103

Ferry-bridge; klein aber lebhaft durch ſeine
Lage an Fluſſen, Canalen und der Londoner
Straße (GBeauemlichkeit in England,
ſeine Produkte zu verfuhren) Kunſt—
liche Dungungsarten (Kalk, Fiſche)
Jn England giebt es keine Stallfutte—
rung Großer Ertrag der Landereyen
an Korn und Vieh (Kaſe, Butter,
Fleiſch, Leder,) ohnerachtet der vielen

Gemeinhuten und andrer
Natur-Produkte.

Terrybridge liegt an der Aire (in Yorkſhire),0 welche ſich ein wenig hoher hinauf mit der Cal

der vereiniget hat. Durch dieſe Fluſſe, durch die
Ouſe, und durch eine Menge Canale, ſind faſt alle

anſehnliche Stadte von Yorkſhire mit einander ver-
bunden, ſo daß man nicht nur von einem Orte zum

andern, aus einem Fluſſe in den andern, ſondern
auch in die Trent, den Humber, die Merſey, und
kurz/in faſt alle große Fluſſe der Jnſel kommen
kann. Die Vortheile dieſer inlandiſchen Schiff-
fahrt ſind unbeſchreiblich, und das Land erhalt da-

durch eine Lebhaftigkeit und Thatigkeit, die ich,
außerhalb Holland, nirgends geſehen habe.
Das kleine Ferry bridge iſt auch dadurch lebhaft,

G 4



daß es in der großen Landſtraße von London nach
Edinburg liegt, in die wir hier einfielen, die
wir aber bald wieder verlaſſen werden.
York liegt nicht an dieſer großen Landſtraße, ſon
dern einige Meilen oſtlich.

Die Bequemlichkeiten, die man dem Handel
in England verſchaft hat, ſind außerordentlich,
Es iſt eine Kleinigkeit und in England hochſt ge—

mein, ich bemerke aber den Umſtand, weil ich auf
dem  feſten Lande ſo oft die Schwierigkeiten geſehen
habe, mit der die Einwohner eines Striches Landes

ſich ihrer Produkte entledigen.

Dicht bey Ferrybridge ſahe ich ein Dorf, wo
man eine Menge Barken mit Kalk lud. Von den
Kalkgruben bis an das Ufer war ein Weg gemacht,
auf welchem die Rader der Karren auf Latten oder
Pfoſten liefen, von denen ſie, durch eine leichte

mechaniſche Einrichtung, nicht abweichen konnen.

So laufen ſie bis an das Ufer, wo ſie auf einer
Platform ſtille halten, welche von Holz iſt und uber
das Ufer hinaus reicht, ſo daß man das Boot oder

die Barke in gerader Linie darunter ſtellen kann.
Man doffnet nun die Thure der Platform, und
durch eine Bewegung, die man dem Karren giebt,
entlediget ſich dieſer geradezu in das Fahrzeug.
Man braucht hier den Kalk ſo hauſig zum Dungen
der Felder und Wieſen, daß ich mich wundern
wurde, warum dieß nicht eben ſo gemein in



andern Landern iſt, wenn ich nicht die Schwierig—
keiten kennte, ein ſchweres Produkt viele Meilen
weit in eine andre Gegend zu bringen, wodurch die

Sache ſo theuer wird, daß der Vortheil, den
man erhalt, die darauf gewendeten Koſten nicht

bezahlt.

Jn England bedient man ſich aller Arten kunſt
lichen Dungers, ſo baß ich oft mit Erſtaunen be—
merkt habe, wie mancherley und ſonderbare Artikel,

z. B. kleine Fiſche, eine Art Grundlinge man zu
benutzen weiß. Man erfindet mancherley Maſchi—

nen und bearbeitet das Land auf das ſorgfaltigſte.
Daher kommt der ungeheure Ertrag, wenn Sie
bedenken, daß 1) England oft Korn und Heu aus—
fuhrt, 2) was fur eine ungeheure Menge Vieh es
halt, und 3) wie viele tauſend Quadratmeilen
Gemeinhzuten und Haiden (Commons und Heaths)

aes giebt, welche ganz vernachlaßiget und ungebaut
liegen. Jch bin kein Landwirthſchaftsverſtandiger;
aber mich dunkt, ein jeder kann dieſe Bemerkungen
und dieſe Berechnungen machen, und daraus den
unwiderleglichen Schluß ziehen, daß in England
die namliche Zahl Quadratmeilen angebauten lan-
des unendlich mehr hervorbringen muß, als in an
dern auch angebauten Landern.

Jch habe irgendwo geleſen, daß der Englander
ſich aller Arten kunſtlichen Dungers bediene, weil
es ihm am Miſt fehle. Gleichwohl halt England,

G5
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verhaltnißmaßig, eine unendlich großre Zahl von
Thieren aller Art, als irgend ein Strich des feſten
Landes. Freylich will man die Stallfutterung
nicht einfuhren, und der Englander weiß alle ſein
Stroh auf andre Art zu gebrauchen. Die Stall—
futterung mag in den Theilen von Deutſchland, wo

ſie eingefuhrt iſt, und wo die Erde mehrere Mo—
nate lang geſchloßen oder mit Schnee bedeckt iſt,
allerdings die vortheilhafteſte Maasregel ſeyn; daß
aber der Grundſatz auch auf England anwendbar
ſey, glaube ich nicht. Wer die ungeheuern Heer-
den von Rindvieh und Schafen ſieht, die in dieſem
Lande gehalten werden, iſt geneigt, die Stallfutte—

rung in England beynahe fur unmoglich zu halten:
und ſelbſt der deutſche Bauer verliert reichlich auf
einer Seite, was er auf der andern gewinnt. Jm
Leipziger Kreiſe, wo man die Stallfutterung, mehr

oder weniger, eingefuhrt hat, ſind die Schafe arm
am Fleiſch und Wolle, und die Kuhe geben wenig
Milch; uberdieß iſt dieſe Milch nicht reichhaltig,
d. h. ſie hat wenig Subſtanz; ſie iſt geſchmacklos,

beſonders im Winter, und Butter und Kaſe ſind
elend.

Jn England macht man ungeheure Laſten von
Kaſe, wovon das Pfund funf, ſechs bis ſieben
Pence koſtet, und in Cambridgeſhire giebt es Kaſe,
von denen das Pfund bis auf einen Schilling (uber

ſieben Groſchen)  kommt. Und doch bezahlt der
Auslander den Preiß; überall findet man in den



Hauſern der Reichen engliſchen Kaſe, und in Hol—
land, wo man auch gute Kaſe macht, fand ich in

allen Wirthshauſern engliſchen. Und was
giebt eine ſachſiſche Kuh? Die ſchlechteſten in
England geben taglich ſeehs Quarts, (Ein engliſch
Quart enthalt ohngefahr eine Dresdner Kanne oder
etwas mehr) wahrend daß andere von zehn bis funf—

zehen, und bisweilen ſelbſt zwanzig Quarts geben.
Bewick redet von Kuhen, die zu gewiſſen Zeiten

Htaglich dreyſig Quarts und druber gegeben haben.

Aus der Milch, welche manche Kuhe wochentlich
geben, macht man von einer einzigen zwolf bis vier-

zehn Pfund Butter.

Schlachtet man Rindvieh, ſo lauft es außer—
ordentlich ins Gewicht: das Pfund Rindfleiſch
koſtet beym Fleiſcher gewohnlich ſechs, bisweilen
ſieben Pence, ſelt einiger Zeit aber hat man es fur
acht und ſelbſt neun Pence bezahlen muſſen, welches

Theurung iſt und woruber das Volk ſeither entſetz
lich gemurrt hat. Daß die Haute auch ſehr
viel eintragen, konnen Sie ſich in einem Lande
vorſtellen, deſſen Gerbereyen und Lederfabriken die

erſten in der Welt ſind.

Laſſen Sie uns nun, nach dem allen, was ich
voraus geſchickt und geſagt habe, die Frage naher
zuſammen ziehen, und die Erfahrung wird die
ESache entſcheiden. Wenn man die Stallfutterung
in England einfuhren wollte, mußte man das Land,
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welches jetzt vom Vieh abqgeweidet wird, auf eine
andere Art beſſer brauchen konnen. Nun aber
wiſſen wir, daß die Pachter fur Grasland (paſture.
ground) durchaus mehr bezahlen, als fur Pflug
oder Ackerland (ploughlanch), wenn namlich beyde
verhaltnißmaßig gut ſind. Jch glaube, der Unter
ſchied des Ertrags iſt nach einer Mittelzahl, wie
drey zu zwey zum Vortheil des Graslandes
gegen Ackerland. Der Pacht iſt, wie Sie ſich
leicht vorſtellen konnen, nach den verſchiedenen Lan
dereyen außerordentlich verſchieden; indeſſen habe
ich durchaus gefunden, daß, wenn der Pachter
dreyſig Schillinge fur Ackerland bezahlt, er das fur
ſehr hoch halt, wahrend daß ich Falle weiß, wo man
funfzig und ſelbſt bis ſechzig Schillinge fur Gras—
land jahrlich fur einen Acker (aere) bezahlt hat.
Die Urſache iſt, daß Sie zu dem Pachte, welches
Sie fur Ackerland bezahlen, noch die Arbeit hinzu—
rechnen muſſen, welche dieſer Zweig des Landbaues

erfordert, wahrend daß die Viehzucht ungleich
weniger Hande verlangt.

Was endlich die ganz wilden unangebauten
Striche betrifft, ſo laßt ſich da keine Art von Ver—
haltniß angeben; denn in ſolchen Gegenden giebt
es Flecke, wo man ganr nichts thut, und wo man
den Pflug nie verſucht hat. Jn Weſtmoreland
und in gewiſſen Theilen von Schottland und Jrland
giebt es Graslander oder vielmehr Haiden und
durre Weiden, die nicht vier Schillinge fur den
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Acker bezahlen, wahrend daß man unter Waterford
Grasland findet, wo der Acker jahrlich drey Pfund
Sterlinge ſeinem Eigenthumer bringt. Wenn
ich ubrigens Grasland und Ackerland einander ent-
gegen ſetze, ſo meyne ich durch letzteres ein ſolches,

welches man gewohnlich auch tillage grounds
nennt, und auf welchem man dieſe oder jene Art
von Kornern erzeugt; durch Grasland hingegen ein
ſolches, auf welchem das Vieh weidet oder auf
welchem man Heu macht.

Icch ſagte weiter oben, daß der engliſche Land—
bau weit uber den anderer Lander erhaben ſey, und
daß das angebaure Land dieſer Jnſel unendlich mehr

hervorbringe. Jch bewieß Jhnen das dadurch,
daß ich ſagte, England nahre gewohnlich ſich ſelbſt,

oder fuhre auch wohl noch aus, ohnerachtet der
vielen unangebauten Striche und des vielen Gras.

landes. Setzen Sie nun noch hinzu: 1) die un—
geheure Menge von Landſitzen, wo ein großer Theil
des Landes blos zum Pergnugen angelegt wird;
2) die vielen und zahlreichen Heerden von Tann
hirſchen, die man faſt auf allen großen Sitzen fin

det; 3) die Felder, auf welchen Tabak, Safran,
Waid (woad) und andre Waaren- Artikel erbaut
werden, und endlich die ungeheure Quantitat von
Hopfen und Malz, aus welchen man nicht nur
Bier fur Großbritannien und zum Theil Jrland,
ſondern auch fur viele andere Lander brauet, womit

ich beſonders den porter meyne, welcher ausge—
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fuhrt wied,“) und endlich bedenken Sie die Menge
Hopfen und Malz, die man roh ausfuhrt, und die
in andern Landern verbrauet werden.

Es giebt in England dreyerlen Arten von Bier,
1) Beer, welches man auch ſmall beer nennt,
iſt nichts anders, als gewöhnliches Tafelbier,
(table-beer) das durchaus das gewohnliche
Tiſchgetranke iſt. Es iſt ſchwach uud hat einen
angenehmen Geſchmack. 2) Ale, welches der
Wein der Englander iſt. Es iſt eine Art Dop
pelbier, ſtark, olicht, ſußlicht und macht fett.
Das ſogenanute bayeriſche Bier, was auf einie
gen Ritterguthern in der Gegend von Leipzig
gebraut wird, hat einige Aehnlichkeit damit.
Es iſt ſo klar und durchſichtig, daß man alle
Farben dahinter erkennen kann. 3) borter iſt
ein ganz eigenes Getranke und don den beyden
erſten Arten ganz verſchieden. Es iſt bitter,
ſtark und ſcharf, hat auch etwas Suuerliches,
macht mager und kuhlt, weswegen man es vor
zuglich im Sommer liebt. Weber, Porter noch
Ale werden je als gewohnliche Gttranke ge
braucht. Der Verfaſſer.



Doncaſter: nicht groß aber thatig und wohl—

habend Lederne Huthe (CPracht
und Eleganz in dem Stall- und Schup

penweſen manches Englanders.)

J
—oneaſter (in Yorkſhire) iſt eine nicht große
aber ihatige und wohlhabende Stadt, wo
eine Menge Artikel verfertiget werden, welche Volk-

mann ſorgfaltig nennt, und unter denen er blos
eine Art von Huthen vergeſſen hat, welche man
zwar uberall macht, die aber dieſem Orte beſonders

eigen ſind. Es iſt eine Kleinigkeit, und doch iſt
es außerordentlich, wie viel ſolcher Huthe verkauft
werden. Sie ſind von dickem Leder und ſo ſteif,
daß ſie bey einem Falle vom Pferde den Kopf ſichern,

daher man ſie beſonders auf der Jagd tragt. Auch
giebt man ſie gemeiniglich den Reit- und Pferde—
knechten mit der Livrey, beſonders mit der umge

kehrten.

Th. 4. G. a26.

wvn) Jch weiß nicht, ob Jhnen dieſe Gewohnheit
bekannt iſt. Große Hauſer, die viele Leute
halten, geben den Bedienten (footmen) und
dem eigentlichen Kutſcher die Livrey der Familie
mit aufgekrampten oder dreyeckigten Huthen.
Fur den Stall aber kehrt man die Livrey um,



Die Gegend um Donecaſter iſt uberaus ſchon
und abwechſelnd und dauert ſo fort bis Rotherham
und druber hinaus.

Auf der Straße von Doncaſter nach Rother—
ham ſieht man in der Ferne die prachtigen Landſitze

Wentworth

ſo dak, wer z. B. ſeine Bedienten in roth und

blau kleidet, giebt den Stallknechten und allen
denen, welche nicht vom  Kutſchbocke, ſondern
von Pferden die Chaiſen und Kutſchen trtiben,
blau und roth, mit runden ober den angefuhr—
ten ledernen und mit ſchwarzen Sammt uber—
zogenen Huthen. Statt der Rocke giebt mayj
dieſen gewohnlich nur Weſien.,, ofters mit
Scherpen; und viele zeigen in dieſem Theile
ihrer Fiprey ihre vorzuglichſte Eleganz. Sie
ſehen da bisweilen einen Wagen mit ſechs Pfer-
hden und drey ſchonen Knaben getrieben, von
denen der alteſte vielleicht tilehe fuufztehn Jahre
alt iſt. Auch ſieht man bann vorzuglich auf
die Reinlichkeit der ledernen Beinkleider, Hand,

ſchuh und Waſche, und auf den Glanz der
Sporen und neuen Stiefeln. Manuncher Eng—
lander findet in dieſen Dingen und uberhaupt

in allem, was zur Schonheit ſeines Stall—
Pferde, und Schuppenweſens gehort, ſeine
hochſtt Gluckſeligkeit, und will lieber in dieſem
Artikel der Pracht, der Eleganz und des Ge—
ſchmacks ſich hervorthun, als irgend in einem

andern. Der Verfaſſer.
J
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WentworthCaſtle und Wenthworthhouſe, die
ich Jhnen vor /zwey Jahren beſchrieb, als ich von
Schottland. herab dieſen Weg durch Yorkf hire

kam.
Auf der gegenwartigen Reiſe war ich beſonders

darauf bedacht, das zu vermeiden, was wir ſchon
zu einer andern Zeit geſehen hatten.

uuu—

Rotherham: Jn der Nahe dieſer Stadt
Walters Landſitze, Eiſenwerke, Eiſen- und
Stahlfabriken uller Art, und Wohlfeilheit

der Fabrikate derſelben.

4

Go wie man ſich, Rotherham nahert, bemerkt
man mehrere niedliche Landſitze mit guten

anſehnlichen Hauſern, Stallungen 2c. und auf An
frage findot man;. daß  der Name des Eigenthumers

mehrentheils Wulker iſt. Jch muß Sie auf dieſen
Namen auſuimnerkſam miachen, denn er iſt mir eins

der außerorhrurlllhſten  Beyſpiele glucklicher Jn
duſtrie.

.Ein Walker, der weder Geburt, noch Erzie-
hung, noch Wermogen fur ſich hatte, legte vor
vielen Jahren, nahe bey Rotherham, ein Eiſen

Beytr. ub. Engl. Gtes St. H



werk an. Er fing naturlich im Kleinen an; ſein
ehrlicher Name diente ihm ſtatt baaren Grldes,
und ſeine unermudete Arbeitſamkeit und Erfindungs
kraft erfand Hulfsmittel und ſchlug Wege ein, an

die vor ihm Niemand dachte. Die Fabrik eyiſtirt
noch jetzt und beſchaftiget, in ihren verſchiedenen

xwereen, bisweilen an die achthundert Hande.
Sine funf Sohne ſind ſammt und ſonders reiche

Leute, haben ihre funf verſchiedenen Sitze, erhal-
ten aber weislich noch immer ihren Antheil an der

Fabrik.
1Was man eigentlich hier verfertiget, kann ich

Jhuen unmoglich genau beſchreiben, denn die Zahl
der Artikel iſt uber tauſend. Da iſt beynahe nichts,
was Sie ſich von Eiſen oder Stahl denken konnen,

(nur die ganz feine und zierliche Arbeit ausgenom

men,) das nicht hier gemacht wurde. Eine Menge
großer Maſchinen, als ich zum Theil nie vorher

geſehen hatte, und tindere, deran; Oebrauch ich nichi

ganz verſtehe, gehoören untet:die Zahl. Auch finden
ſich darunter mehrere Artikel7 die der Englander
ſonſt aus Deutſchland zog, und  die der Deutſche
jetzt hier kauft, weil ſie, des Transports unge—

achtet, wohlfeiler ſind, als der Deutſche ſie ihm
machen kann.

Aber wie iſt alles das moöglich?! Auf eine
hoöchſt naturliche Art. Die verſchiedenen Werke
ilnd Gebaude liegen nahe bey Rotherham, inachen



beynahe eine eigene kleine Stadt und ziehen ſich in
ein Thal hinein bis an den Fuß einiger Hugel.
Jn dieſen Hugeln, welche den Walkers gehoren,
graben ſie, ohne Muhe und ohne ſehr tief zu gehen,
ihre Steinkohlen und ihre Eiſenſteine (iron-ore).
Beydes bringen ſie in die Schmelzofen herab,
welche Tag und Nacht, Jahr aus Jahr ein, bren—
nen. Will man nun große eiſerne Keſſel, Kano
nen, Feuermorſer, große Rohren aller Art, Pum—
pen, Cylinder fur Dampfmaſchinen (Steemengi-
nes),c:die bisweilen furf Schuh im Durchſchnitt
haben  Oefen, Kopſe fur die Zahnhammer, Che
miſche Maſchinen, und. was weiß ich alles
machen; ſo hat man weiter nichts zu thun, als die
untere Mundung des Schmelzofens zu offnen, und
das flußige. Eiſen lauft heraus in die darunter gebil
deten Formen jduind dieſes Eiſen hat auf einmal
alle Vollkommenheit, deren es bedarf. Das Eiſen

wird alſo nicht an einem Orte geſchmolzen, an
einem andern verkauft, wieder geſchmolzen, und
dann fabricirt: Nein, der Uebergang vom Steine
in die fabricirte Maſchine oder Waare geſchieht
auf der namlichen Stelle und ohne eine zweyte
Procedur. Doch verkaufen dieſe Leute auch
eine Menge rohes oder unverarbeitetes Eiſen in
Ganſen, und die nicht weit von ihnen gelegene
Stadt Sheffield, wo viele tauſend kleine Dinge in
Eiſen und Stahl verfertiget werden, iſt fur die
Walkers ein vortrefflicher Markt.

H 2
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Die großen Maſchinen ſind nun gegofſen und
ſollen, ſo wie das ungebildete Eiſen, weiter geſchaft

werden. Man hat nichts weiter zu thun, als alles
das zwanzig Schritte aus dem Gebaude zu walzen,
und da iſteht Walkers eigenes Fahrzeug, in Wal
kers eigenem Canale, aus welchem es in die Don,

und aus dieſer in alle Theile von England oder nach
Hull hinab, und von dort in alle Theile der Welt

geſchifft wird. gue
MWle Kanenen werden dicht neben dem Orte
gebohrt,in welchem ſie gegoſſen wurden. Diejeni
gen  Artikel/ welche einer weitern; Bearbeltung be
durfen, als Schaufeln,/ Epaten, Hacken; Zan
gen, Sagen, Orfen, Camine, Bratpfannen, und
kurz alle die hundert und rtnüſend Dinge; die man
in der Kuche, im Garten, im Felde, im Stalle,
in den Werkſtatten der Chemiſten, der Kunſtler
und der Handwerker braucht, werben weiter in
andere Gebaude geſchafft, die auch nicht wait duvon

liogen, wo ſie auf dem Amboſe, am Rabe, unter
dem Hammer vder unter der- Feile ihre Vollendung

erhalten.

Eine Menge Erfindungen, die in andern Lan
dern nicht zu haben ſind, an die man nicht denkt,
und von denen man keinen Begriff hat, werden
hier von groben Handen gemacht und als gemeine
Artikel getrieben. Det jungſte Herr Walker, der

mit vieler Gefalligkeit uns mehrere Stunden be—



gleitete, ſagte mir, daß in dieſer Gegend jede
anſtandige Familie ihr eigenes Brod backe, und
zeigts mir dazu eine kleine eiſerne Maſchine,
welche wenig koſtet, ſehr wenig Feuer erſordert,

und in einem Winkel der Kuche wenig Platz
einnimmt.

Die Artikel, welche einen Grad von Vollen
dung erfordern, gehen durch eine Menge verſchie
dener Hande, indem jeder Arbeiter nur einen
beſondern Theil behandelt, und dann das Ding
einem andern in die Halide liefet. Wer am
Amboſe arbeitet, hat mit der Feile nichts zu thun,
und der, welcher ſchlagt und ſtampft, arbeitet dem

Polirer in die Hande.

Die Abfalle gehen wieder in den Schmelzofen
und erſcheinen in neuen Geſtalten. Nichts geht hier
verloren; ſelbſt altes verroſtetes und zerhrochenes
Eiſen aller Art kauft man hier auf und erneuert
ſeine Natur im Schmelzofen. Jch ſahe kleine
Kinder, welche große und kleine verroſtete Nagel,

Stucken von Huſeiſen, kurz altes zerbrochenes
Eiſen aller Art, ſo kunſtlich in Haufen zuſammen

H 3
Von dieſer Vielfaltigkeit ber Hande, durch

welche ein. Fabrikat geben muß, ehe ers ſeine
Vollendung erhalt, hat der Verfaſſer in dem

jweyten Stuck S. 48. dieſer Beytrage weit—
lauftiger geſprochen.



ſetzten, daß man ſie umherſtoßen konnte, ohne daß
etwas herabfiel, und ſo ging es in den Schmelz
ofen. Man ſagte mir, daß dieſes alte Eiſen ſehr
wohlfeil gekauft werde, und daß es zum Theil uber
Holland vom feſten Lande komme.

Die Arlrbeiter ſelbſt werden nach der Zahl der
Stucke bezahlt, welche ſie machen, ſo daß ein
Jeder ſein eigner Herr iſt, und ſo viel und ſo wenig

arbeitet, als er will. Und dieſe Arbeiter gehen
nicht durch die Sklaverey von vier oder ſechs Lehr

jahren, um Geſellen und Meiſter zu werben, ler
nen auch nicht hunderterley Dinge, um Schloſſer

oder Schmiede zu ſeyn. Von allen dem weiß
man hier nichts. Ein Knabe kommt und ſucht
Brod, man ſtellt ihn bey irgend etwas an, das
er machen kann; er lernt in wenig Monaten dieſen
oder jenen Zweig der Arbeit, weil dieſe Arbeit nur
eins iſt, weil er nicht eine Sage oder einen eiſer—
nen Rechen, ſondern nur den zehnten Theil einer
Sage oder eines Rechens zu machen hat; und ſo
wird er in kurzem einer der Arbeiter, arober oder
feiner, je nachdem er naturliche Geſchicklichkeit

beſitzt, und erhalt ſeine Bezahlung verhaltniß-
maßig. Seine Mutter, ſeine Schweſter, ſeine

Frau beſorgen ſein Hausweſen, und des Abends
kehrt er in ſeine Hutte zuruck, wo er als eigner
Herr und Hausvater, oder als Theil einer Fa
milie lebt.
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Jch glaube, ich hab' es Jhnen nunmehro ſo
ziemlich klar gemacht, warum der Englander, im
theuerſten Lande in Europa, wohlfeiler verkaufen
und beßre Arbeit liefern kann, als andre Lan

der.

Herr Walker zeigte uns unter anbern ein Ge
baude, welches er ein deutſches Stahlwerk nannte;
allein, da er ſich nicht erbot, uns hinein zu fuhren,
vermuthe ich, daß er es nicht gerne ſehen laßt,
weil er, wie er ſagte, große Verbeſſerungen er—
funden habe.

Außer dem Reichthume, den dieſe Walkers

in den Fabriken haben, beſitzen ſie auch weitlauftige

tandereyen. Man hat mich verſichert, daß das
land viele Meilen weit auf allen Seiten von Ro-
therham großtentheils dieſer Familie gehore. Und
ſo wird der Kaufmann und Fabrikant allmalig ein
Guterbeſitzer, ein ſogenannter Gentleman, und
bekommt als ſolcher ein Anſehen, einen Einfluß
und eine Wichtigkeit, welche hier zu Lande allemal

dem Beſitze liegender Grunde folgen, und von
welchen man in andern Landern keinen Begriff hat,
weil man dort, um durch ſeine Landereyen wichtig
zu werden, auch ein Edelmann ſeyn muß.

H 4

o) Vergleiche im zweyten Stuck S. 46 49.
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Die Stadt Rotherham ſelbſt (in Yorkſhire)

will eben nicht viel ſagen, und ſo fuhren wir,
nachdem wir die Werke der Walkers geſehen hatten,
gerade nach Sheffield.

Die Fortſetzung dieſer Reiſe folgt im
Guucke.

nachſten

nui

Zuſtand
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Jahren 1786, 87, 88, 89 und 9o. Er enthalt
zgabe. Jene werden unter der Rubrik Debet,

fuhrt.

tereße und Bezahlungen von der National—»in den Jahren 1786, 87, 88, 89, 90  46,187,010

ſungen in dem aggregirten und conſolidirten
fur Rechnung der Civilliſte 4,481,000

en fur andre Rechnungen 474.751

ſten der Armeen— 9,639,626
der Flotte 11,649,539
der Artillerie 2, 308,344 23,597, 509

4/955,751

nus in der Land und

tare J 2,033,764
v an den Parlaments.
illigungen von 1785 127,138 2, 160,902
itereſe von Schatzkammerſcheinen, die auf
nung des Einkommens ausgeſtellt worden

rr 4 wv 44
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Zuſtand der engliſchen Finanzen nach Credit und Debet angegeben, wahrend den Jahren
alle ſowohl ordinare als extraordinare Artikel, ſowohl der Einnahme als Ausgabe.

dieſe unter der Rubrik Credit angefuhrt.

1786, 87, 88, 89 und 9o.
Jene werden unter der Rubrik Debet,

121

Er enthalt

Debet. Fur das Einkommen der beſtandigen Taxen wahrend

den Jahren 1786, 87, 88, 89, 90o

Fur Empfang von Reſten, die die oſtindiſche Com
pagnie von altern Jahren ſchulbdig war

Fur Land, und Malzauflage wahrend obigen funf
Jahren, zu 2,750,000 des Jahrs, welches den
Belang der Schatzkammer-Scheine ausmacht, die
wegen dieſer Taxen ausgegeben worden ſind

Fur Reſtanten der Land- und Malztaxe aus vorher—

gehenden Jahren J
Zur Einkunfte von Lotterien, welches die ganze von den

Contracten fur die Zettel empfangene Summe angiebt

Fur Jntereßen, und auf Rechnung vorgeſchoſſene
Gelder vor dem Jahre 1786, die beym Saldo
bezahlt worden ſind

Fur baar Geld im Schatze, Januar zten 1786

Fur Summen aus Erſparniſſen von der Armee

Fur Gelder aus Tontinen entſprungen—
Fur Gelder die auf kurze Annuitaten erhoben worden,

und die als ein Darlehn zu geheimen auslandiſchen
Dienſten gebraucht ſind

Fur ſolche von dieſem Anlehne zum Theil wiederbe—

zahlte Gelder vFur Gelder aus verkauften Priſen

Fur Fehler in der Rechnung bey der Einnahme, die
ſich bey Abgabe der Rechnung zwiſchen der wirk.
lichen und angegebenen Einnahme gezeigt haben,
die dem Parlemente jahrlich in den Jahren 1786,
37, 88, 89 und 9o vorgelegt worden ſind ()J

65,303,877

522,500

13,750, ooc

187,655

3.758.724

820,165

1,172,119

1,091,147

1,002, 140

187, ooo

34.,000

3,000

284.591
88, 116, 91 8.

Eredit. Fur Jntereße und Bezahlungen von der National—
ſehuld in den Jahren 1786, 87, 88, 89, 90—

Fur Zahlungen in dem aggregirten und conſolidirten
Fond fur Rechnung der Civilliſte 4,481,000

Zahlungen fur andre Rechnungen 474.751

Fur Koſten der Armee 9,639,626
der Flotte 11,649,539
deer Ariillerie 2, 308,344

Fur Minus in der Land und

Malztaxe J
Fur dito an den Parlaments—

verwilligungen von 1783

2,033,764

127,138

Zur Jntereße von Schatzkammerſcheinen, die auf

Rechnung des Einkommens ausgeſtellt worden

find 0Fur die Lotteriegewinne —ie
Fur Ausgaben unter der Rubrik Ordinare.

Verſchiedene Dienſte 507,5 80
Außerordentliche dito 929,676

Loyaliſten in Ameriſae 1, 336,377
Fur den Belang von ſchuldigen Summen auf gewiſſe

zu einem angegebenen Zwecke beſtimmten Auflagen

Fur Rechnung der zur Verminderung der National-
ſchuld eingeſetzten Commißare

Fur Fehler in der Rechnung der Ausgabe wie ſie ſich

aus den Angabepapieren ergeben pg(ſf) e

46,1 87,010

4,955,751

23,597,509

2, 160,902

914,144

2,546,034

2,773,633

231,935.

4,750, ooo

10

Dieſe Fehler ſind von der Confuſion der Rechnungen entſtanden, die vor der Conſolidationtaete fiatt geſunden hat,
welche im Jahre 1786 abgefaßt wurde, und wodurch die Rechuungen der Autgabe und Einnahme ſehr ſimplificirt worden ſind.

88,116,926.
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Belang des kunftig
jahrlichen Einkom
mens, das von de
gewohnlichen Hulf
quellen entſpring
nach einer Schatzun

der Committee de

Unterhauſes im
Jahr 1786. 1786. 1791.

 tn q

Schatzung der kunftigen gewohnlichen jahrliche

Ausgabe durch die Committee des

Unterhauſes.

Auf die Jahre 1786. 1791.

Beſtandige Auflagen
Jahrliche Auflagen
Land und Malztaxe

12,7971471

2, 600,000

13,472,286

2,558, o000

Summan— 15, 3971471 16,030,286

Zinſen und Zahlungen fur die Nationalſchuld
Zinſen und Zahlungen fur die Schatzkammerſcheint

Civilliſte

Zahlungen fur den aggregirten und conſolidirten Fond

Flotte.
nOrdinare Ausgabu  e

Extra Schatzung

Jahrlicher Verbrauch e
Ertra Dienſte
Abtragung der Schulden

J

Armee.

Ordinare Ausgaben 1
Extraordinare 7
Truppen in Oſtindien 3
Artillerie.
Ordinare und extraordinare Ausgaben J

Ertra Dienſtee
See-Dienſt utandmilitz 2
Vermiſchte Dienſte.
Ordinare
Exrtraordinare

oyaliſten J »4ngewieſene Taxen —uuee
ahrliche zur Abtragung der Nattionalſchuld beſtimmte

Summe

9,275.769
258,000

900, ooo
64, 600

c

1, 800, ooo

1, 600,o00.

74,274

66,538

9,317.972
260, 000

898,000
tos, 385

2, ooo, ooo

1,748,842

128,416

40,252

1, ooo, ooo

4/ 478, 181. 5,969,178.



1791.

o0

o0

00

9.317.972
260,000
898,000
105,385

„ooo, ooo

748, 342

751000

95,311

Mittelbelang der un
iter jeder der beygeſetz
ten Rubriken der Aus
gabe bezahlten Sum

men, welche alle ge—
vohnliche, und feſtge-

tzte außerordentli
)e Artikel enthalt;
ir die Jahren 78 b,

7, 88, 89 und g9o.

9, 237,202
259.,724
896,200

94. 950

701,720
623,186

920,720
36,281

40, ooo

1, 490,790

319,073
70,481

380,684

32, 103
48, 840

551866



Reiſe von London durch die Graſſchaften Cambridbge,

(Northampton) Lincoln, York, Derby, Not.
tingham, Leiceſter und Warwick nach Orford.

Natur und Beſchaffenheit der Dorfer, beſonders der
notdlichen, in der Nahe von kondon Hatfield
houſe, Landſitz des Marquis von Galisbury,
(und Bourleigh- houſe) merkwurdig durch ge—
ſchmackloſe Architektur und artige Gemalbeſatnm

lung Seite 3
Welwyn, durch Poung verewigt .7
Cambridgeſhire: ein flaches, einformiges, zum Theil

ſumpfigtes Land, aber fruchtbar 9
ri,“

Cambridge.

a. Verſchonerung und Erweiterung der Stadt in
den letzten zehn Jahren MWaſſerleitunig.

(Hobſon's Wahl). 1o0o
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v. Univerſitatsgebande und Colligien in Verglei—
chung mit denen zu Oxford Seite 11

e. Die Bibliothek: Fauſts Offieia Cicero-
nis Ein uberaus ſchones perſiſches Manu

ſcript ueeeioe 14
ue

a. Die Kapelle des koniglichen Collegiums, das
ſchonſte gothiſche Gebaude in Europa. (Die
gothiſche Bauart mit der griechiſchen ver—
alichen: Kuhnheit und Feyerlichkeit iſt der
Charakter der erſten England enthalt
mehr gdothiſche Kirchen uls viele Lander zü
ſammen genommen Uebir Wegyhaltniſſe,
Regeln und Urſprung des gothiſchen Bau
ſtyls) Gemalte Glasfenſter in dieſer Ka—
pelle. (Glasmalerey jſt in England nie
verloren geweſen und bluht da bis dieſen

Augenblick.) e2. 17
o. Das konigliche Collegium gehort der Schule zu

Eton aue 31Das Trinitats. Collegiuin (hat viele große Man.

ner hervorgebrachte „33
z. Das St. Johannis Collegium Clare. Hall

mit ſeiner niedlichen Kapelle Pembroke
Hall. (Pitt wurde hier erzogen  35

l

h. Das Emanuel Collegium Gibduey Sußter

Collegium 37
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i. Das Magdalenen Colleguum: Sammluna
von Staatspapieren, Kupferſtichen und Briefen
von Heinrich VIII. an Anna Bullen Seite 38

Newmarket: Rennplatze Der Ceufels-Gra—

ben e 40Ely: elende Stadt Die Cathedbralkirche iſt eine der
merkwurdigſten und großten in Enaland (Ein
und daſſelbe gothiſche Gebaude iſt mehrentheils
zu verſchiedenen Zeiten und Stuckweiſe errich

tet worden. z. B. die Cathedralkirche zu Pork)
Menge Ueberblzibſel von alten beſonders ſachſiſchen

Gebauden 43
Die Marſchlander in Cambridgefhire (beſonders zwi.

 ſchen Eiy und Peterborough) Suffolk, Norfolk und

und Lincolnſhire Wohlſtand und jzahlreiche
Dorfer in denſelben; Rohr und Weidenpflanzun

gen (baſkete aight) 51
Peterborough; Grabſtatte zweyer Koööniginnen in der

Cathedralkirche Ein uberaus altes aber plum

pes Denkmal der Kunſt 595
d

Stamford: Marmorne und große Denkmaler in der

Martinskirche. Burleigh-houſe 58

Die ganze Grafſchaft Lincoln iſt einformig und flach
und zum Theil Marſchland, aber reich, volkreich

uind beruhmt durch ihre Schafe (Schafboöcke und

Gewinnſt davon), und eine große Pferderaße.
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Wenig Landſitze in derſelben Gitzz des Cecil

Wray e Seite 6011

Lincoln: die Cathedralkirche hat mehr Einheit als die
mehreſten gothiſchen Kirchen Großes Capitel-
haus ohne Pfeiler mit ſeinem ſehenswerthen Dache.

Crummern eines alten Pallaſtes 67

Barton Beaueme Ueberfahrt uber den Humber

nach Hullin e 70
Hull: der Handel iſt wichtig und die Docke die großte

in England (Allgemieine Beſchreibung der
Docken) Hull iſt durch ein Fort, noch mehr
aber durch Sandbanke im Humber gedeckt
Zwey Spitaler fur Seeleute und Burger 71

Beverley: Feines und im edelſten gathiſchen Geſchmack
vollendetes Munſter, aber durch ueue Statuen und

Zierrathen verderbt ue go
NewMalton GSearborougb: wegen der Gee

badens ſehr beſucht Abſtand her Wirthshauſer,
Poſtpferde und Naturſchonheiten auf der ganzen
bisher bereiſten Straße gegen andre Theile von

England I 32
Caſtle-Howard, Landſitz des Grafen von Carlisle,

einer der erſten in England Mauſoieum inii
einem ſchonen Dom. Vortreffliches Wirths-

haus e o 8 4
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Pork.
a. Dieſe Stadt, einſt groß und wichtig und ſtark

bewohnt, und jeht das alles nur in einem klei.

men Maasſtabe, hat weder Handel noch Manu
fakturen Jhre eigene von der Graſſchaft

Ninabhangige Verfaffung  Eeite 9d
151

b. Oeffentliche Gebaude: Das Schloß Richt—
haus Rathhaus Aſſemblee-Gebaude
Das Munſter Maargarethen- Kirche ec.
Romiſche Alterthumer tc. 94

 unnA  ÊÊy 4
e. Geſtickte Kunſtwerke der Miß Morritt 100

Nebenreiſe nach Biſhopsthorpe: Sitz des Erzbiſchofs

von Pork 107
Ferrybridge: klein aber lebhaft durch ſeine Lage an

Fluſſen, Canalen und der Londoner Straße.
(Bequemlichkeit in England, ſeine Produkte
zu verfuhren Kunſtliche Dungungs-
arten (Kalk, Fiſche). Jn England giebt
es keine Stallfutterung Großer Ertrag
der Landereyen an Korn und Vieh, (Kaſe,
Butter, Fleiſch, Leder,) ohnerachtet ſo
vieler Gemeinhuten und andrer Naturpro—

dukte 103Doncaſter: nicht groß aber thatig und wohlha—
bend Lederne Huthe (Pracht und
Eleganz in dem Stall- und Schuppenweſen

manches Englanders.) 111



Rotherham: Jn der Nahe dieſer Stadt Walkers
 andſitze, Eiſenwerke und Eiſen« und Stahlfabri-

ken aller Art, und Wohlfeilheit der Fabrikate der-
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